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Editorial

Die Jubiläumsfeier zum 175jährigen Bestehen der Gesellschaft für Schles-
wig-Holsteinische Geschichte am 15. März 2008 in Kiel hat eine große 
Resonanz bei den Mitgliedern gefunden, über 300 Gäste folgten der Ein-
ladung ins Landeshaus und besuchten anschließend die Ausstellung „Die 
Herzöge von Schleswig und Holstein“ in der Schleswig-Holsteinischen 
Landesbibliothek. 

Ursprünglich war vorgesehen, von diesem Ereignis im kommenden regu-
lär im Oktober erscheinenden Heft der MGSHG zu berichten. Das große 
Interesse an der Veranstaltung hat den Vorstand der Gesellschaft und die 
Redaktion der Mitteilungen aber veranlasst, einen Bericht über die Jubi-
läumsfeier sowie die Begrüßungsansprache des Vorsitzenden der Gesell-
schaft Jörg-Dietrich Kamischke, den Festvortrag von Prof. Dr. Enno Bünz 
und die Festrede von Ministerpräsident Peter Harry Carstensen in einem 
vorgezogenen Heft der MGSHG, das nur dem Jubiläum gewidmet ist, zu 
dokumentieren. Prof. Dr. Bünz hat dafür sein Vortragsmanuskript zur Ver-
fügung gestellt, unabhängig davon wird eine erweiterte und mit Anmer-
kungen versehene Fassung in der ZSHG folgen. 

Mit den Bildern von der Jubiläumsfeier, den Glückwunschkarten, die die 
Gesellschaft erreichten, sowie einem Überblick über das Presseecho hoffen 
wir auch den Mitgliedern, die nicht an der Festveranstaltung in Kiel teil-
nehmen konnten, einen Eindruck von dieser Veranstaltung zu vermitteln. 

Im Anschluss an das Jubiläumsfest fand eine Vorbesichtigung der Aus-
stellung „Die Herzöge von Schleswig und Holstein“ in der Schleswig-Hol-
steinische Landesbibliothek statt, die am folgenden Tag offiziell eröffnet 
wurde und der Geschichtsgesellschaft zu ihrem Jubiläum gewidmet war. 
Diese Ausstellung steht in Verbindung mit dem Buch „Die Fürsten des Lan-
des“, das im vorigen Heft der „Mitteilungen“ vorgestellt worden ist. Viele 
Mitglieder der Geschichtsgesellschaft haben das Fürstenbuch schon zum 
Mitgliederpreis (30 % Rabatt auf den Ladenpreis) erworben. In den ersten 
zwei Monaten wurden bereits 2000 Exemplare des Buchs verkauft. 

Die Herausgabe dieses Heftes der Mitteilungen ermöglicht es zudem, 



die Einladung zur Mitgliederversammlung fristgerecht und zusammen mit 
dem Tätigkeits- und Kassenbericht in gewohnter Weise zu veröffentlichen 
und den Mitgliedern zukommen zu lassen. Der Bericht des Arbeitskreises 
für Wirtschafts- und Sozialgeschichte für das Jahr 2007 ist bereits in den 
MGSHG 73, Febr. 2008, S. 79-81 erschienen. 

Die Mitgliederversammlung findet am 12. Juli 2008 in Verbindung mit 
dem Schleswig-Holstein-Tag in Neumünster statt.

Der diesjährige Band der „Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-
Holsteinische Geschichte“ und das nächste Heft der „Mitteilungen“ werden 
den Mitgliedern der Gesellschaft im Oktober zugeschickt. Das Oktober-
heft der „Mitteilungen“ wird wieder die gewohnten Rubriken enthalten.

Die Redaktion der Mitteilungen für Schleswig-Holsteinische Geschichte 

Einladung
zur Mitgliederversammlung der 

Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
im Rahmen des Schleswig-Holstein-Tages

am Sonnabend, dem 12. Juli 2008 um 15 Uhr
in der Sparkasse Südholstein, 

Kieler Str. 1 in 24534 Neumünster
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Berichte und Mitteilungen

Das 175jährige Jubiläum der Gesellschaft für Schleswig-
Holsteinische Geschichte am 15. April im Landeshaus in Kiel

Jubiläumsfeier mit mehr als 300 Gästen

Am Ende gingen im Landeshaus fast die Stühle aus. Nach 175 Jahren und 
zwei Tagen feierte die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
(GSHG) am 15. März im Landeshaus ihr Jubiläum. Der Endspurt vor dem 
Sonnabend war spannend. Wenn 150 kommen, sind wir glücklich, meinte 
das Festkomitee. Doch der Vorstand sollte überglücklich werden. Schon 
zwei Wochen vor dem Tag-X waren gut 200 Zusagen eingegangen, stünd-

Empfangen vom Vorstand strömen Mitglieder und Freunde der Geschichtsgesellschaft zum 
Festakt in das Kieler Landeshaus. (Photo O.Pelc GSHG)



lich wurden es mehr. Ruhig blieben nur die Mitarbeiter im Landeshaus. 
„Das schaffen wir“ klang es immer wieder beruhigend aus dem Telefon. 
Und sie haben es geschafft. Als sich das Foyer vor dem Schleswig-Holstein 
Saal peu á peu füllte, war alles bereit für die schließlich rund 300 Jubilä-
umsgäste. Der erste und große Dank der Geschichtsgesellschaft muss des-
halb an die Mitarbeiter des Landeshauses gehen. 

Sehen und gesehen werden
Schon der Empfang vor dem Festakt wurde zu einer Wiedersehens Feier. 
Fast alle, die Landesgeschichte erforschen, der Gesellschaft verbunden sind 
oder sich für sie engagieren, waren gekommen. Dicht umlagert war der 
Büchertisch des Wachholtz-Verlages. Schließlich bot er für viele die Gele-
genheit, zum ersten Mal im Fürstenbuch zu blättern. Schon bevor der Ju-
biläumsband am 13. März in den Buchhandel kam, waren 500 Exemplare 
bestellt, inzwischen ist über die Hälfte der Auflage von 4.000 Stück bereits 
verkauft. Unter die grauen Köpfe mischten sich aus Sicht der Gesellschaft 
erfreulich viele junge Studierende. Der Empfang bot nicht nur Gelegen-
heit, Bekannte, Freunde und Weggefährten zu treffen, er führte auch viele 
zusammen, die schon häufig miteinander korrespondiert und „voneinander 
gelesen“, sich aber noch nicht persönlich getroffen hatten. Für den GSHG-
Vorsitzenden Jörg-Dietrich Kamischke war es deshalb fast schwer, zum 
Festakt überzuleiten.

Bilanziert, eingeordnet, versprochen
Damit alles klappte, legte auch Ministerpräsident Peter-Harry Carstensen 
Hand an. Er ordnete Vorstandsmitglied Werner Junge noch schnell die Kra-
watte. Dann skizzierte Vorstandsvorsitzender Jörg-Dietrich Kamischke die 
Aufgabe und die Geschichte der Gesellschaft im vollbesetzten Schleswig-
Holstein Saal. Stolz – so Kamiscke – sei die GSHG, weil sie ohne Unterbre-
chung 175 Jahre bestehe und sich seit dem 13. März 1833 den gleichen Zie-
len verpflichtet fühle. Im Festvortrag ließ Professor Dr. Enno Bünz Revue 
passieren, wie sich Landes- und Regionalgeschichte entwickelt haben. Der 
Dithmarscher und Inhaber des Lehrstuhles für Sächsische Landesgeschich-
te machte deutlich, dass in einem „Europa der Regionen“, der Stellenwert 
regionale Geschichte eher gewinne und nur im Erkennen des Nahen, das 
Verstehen des Ganzen möglich sei. Das griff Ministerpräsident Carstensen 
als Festredner auf. In der auch launigen Rede hob er die Leistungen der 
Gesellschaft hervor  und vermittelte, dass ihm auch persönlich daran liege, 
der Landesgeschichte den ihr gebührenden Platz zu geben. Zwei Zusagen 
machte Carstensen. Die eine war die, dass der Landeshistorische Lehrstuhl 
an der Christian-Albrechts-Universität bald wieder besetzt werde und: Lan-
desgeschichte solle ihren Platz im Schulunterricht behalten. Die Gesell-
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Viel Aufmerksamkeit 
bekamen die zahlreichen 
Glückwünschkarten, die die 
Geschichtsgesellschaft zum 
Jubiläum erhielt. Mit Witz 
und Charme stellte Werner 
Junge einige der 
Grußadressen vor.
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schaft – so der Ministerpräsident – sei eingeladen, das Kultusministerium 
gerade auf dem Gebiet des Lehrmaterials zu unterstützen. Als Dank erhielt 
der Ministerpräsident ein druckfrisches Exemplar des Fürstenbuches.

Postkarten an die alte Tante
Zum Geburtstag gehören Glückwunschkarten. Darum hatte die Ge-
schichtsgesellschaft gebeten. Sie standen am Ende des Festaktes. Ziel war es, 
durch ausgewählte kurze Grüße das Ritual der vielen Grußworte zu durch-
brechen. Angeregt durch eine Notiz in den „Mitteilungen 73“ waren viele 
Karten eingegangen. Deshalb konnten nur einige wenige auch persönlich 
vorgestellt werden. Prof. Dr. Christoph Cornelißen tat das für das histori-
sche Seminar der CAU, vor Verlegerin Frau Gabriele Wachholtz . Als Gruß 
aus Kiel folgte, verbunden mit einer Spende für den Erhalt von „Nordelbin-
gen“, eine Karte der Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte. Der Vorsitzen-
de des Historisk Samfund for Sønderjylland, Prof. Dr. Hans Schulz Hansen 
aus Apenrade, grüßte für die dänischen Kollegen. Älter als die GSHG ist 
im heutigen Schleswig-Holstein nur der Verein für lübeckische Geschich-
te und Altertumskunde von 1821. Das besondere Verhältnis zwischen den 
Herzogtümern und dem bis 1937 unabhängigen Lübeck beleuchtete Prof. 
Dr. Antjekatrin Grassmann. Den Reigen beschloss launig der Hamburger 
Staatsarchivar und Vorsitzende des Beirates der Geschichtsgesellschaft Dr. 
Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt. Die Idee, um Postkarten zu bitten, statt 
den Festakt mit einem (zu) langen Reigen von Grußworten zu beenden, 
hatte das Festkomitee. Zwar passten am Ende die Zuschriften in einen klei-
nen Wäschekorb, doch es waren viele und viele schöne und bedenkens-
werte. Es gab deshalb auch etwas Kritik, warum nun nicht alle zum Zuge 
kamen und die Auswahl doch etwas „strategisch“ war. Das war sie. Die 
organisierende „Dreierbande“ kann sich nur damit verteidigen, dass wir in 
den letzten Tagen vor dem Fest vom Erfolg und Zuspruch etwas überrannt 
wurden. Deshalb sind in diesem Heft der Mitteilungen noch mal alle ein-
gegangenen Karten an anderer Stelle extra zusammengefasst. 

Tysk-dansk kooperation
Besonderen Raum im Rahmen des Festes nahm die Zusammenarbeit mit 
den dänischen Historikerkollegen ein. Seit Ende der 1970er Jahre ist nach 
über einem Jahrhundert des Gegeneinanders im alten Herzogtum Schles-
wig das Bewusstsein gewachsen, dass die gemeinsame Geschichte einer 

Einige der Glückwünsche an die Geschichtsgesellschaft, die nicht selten den humorvollen 
Umgang unter den in der Öffentlichkeit sehr zu Unrecht als angeblich „dröge“ geltenden 
Historikerinnen und Historiker dokumentierten.
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Region Thema der historischen Arbeit ist. Stark waren deshalb dänische 
Historiker vertreten. Beleg für die gute Kooperation ist auch der Jubilä-
umsband, der zusammen mit den Kollegen aus Dänemark auf Basis eines 
Bandes über die schleswigschen Herzöge von 2005 um die Holsteiner Gra-
fen und Herzöge erweitert zum Jubiläum erscheinen konnte. Eine weitere 
deutsch-dänische Kooperation ist die gemeinsame Herzogsausstellung des 
Museum Sønderjylland und der Landesbibliothek. Sie wurde extra für die 
Gäste der Jubiläumsfeier im Anschluss durch Prof. Dr. Inge Adriansen vom 
Museum im Sonderburger Schloss und den Leiter der Landesbibliothek Dr. 
Jens Ahlers vorgestellt.

Lob und Kritik
Es sei eine schöne Feier gewesen, hörten die Mitglieder im Anschluss von 
sehr Vielen. Freude hat vor allem das Wiedersehen und das Kennenlernen 

Den Sinn dieses Grußes, den die Geschichtsgesellschaft von Dr. Peter Danker-Carstensen  aus 
dem fernen Rostock erhielt, wurde noch nicht verstanden. Wie die Redaktion der

Mitteilungen auf Nachfrage erfuhr sollen entsprechende Forschungen eingeleitet werden.



gemacht. Der Vorstand hofft, dass damit der erhoffte Impuls gegeben wurde, 
um mehr Menschen zu motivieren, sich intensiver mit der Landesgeschichte 
zu befassen. Am besten natürlich als Mitglied der Geschichtsgesellschaft. 
Es gab auch Kritik. Der Beirat beschloss mehrheitlich, der Kuchen im An-
schluss an die Feier sei etwas trocken gewesen. Etwas ernster nimmt das 
Festkomitee einige Irritationen um die „Postkarten“ (siehe oben). 

Dank, Dank und Dank
Weil es wirklich toll war, ist der Dank an das Landeshaus ganz nach vorne 
gerückt. Dankbar sind wir auch der Autokraft, die uns den Bus für den 
Shuttleservice zwischen Landeshaus und Landesbibliothek gestiftet hat. 
Geholfen hat auch (mal wieder) die Sparkassenstiftung. Hilfe kam auch 
aus dem Landesarchiv. Schließlich wurden sogar Familienmitglieder des 
Vorstandes eingespannt und ein leibhaftiger Kurator dokumentierte alles 
digital. Wie selbstverständlich sorgte unser „Webmaster“ dafür, dass der 
Beamer zur richtige Sekunde das passend Logo oder Bild an die Leinwand 
brachte – und überhaupt war es für alle, die sonst vor allem allein über 
Skripten, Quellen oder Layouts hocken schön, auch einmal das Gruppen-
erlebnis eines Vereinslebens zu haben. Zumindest scheint der Funke über-
gesprungen. Gabriele Wachholtz zumindest war sehr angetan. Der Wach-
holtz-Verlag hat der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
deshalb die neuen Faltblätter für die Mitgliederwerbung geschenkt. Die 
besitzen wir nun so reichlich, dass Mitglieder sie zum Zweck der Werbung 
gerne beim Sekretariat anfordern können. 

Es geht weiter ...
Das Jubiläumsjahr ist mit der Feier nicht zu Ende. Folgende Übersicht gibt 
Hinweise auf die Veranstaltungen, die noch laufen oder geplant sind:

14. Juni, 14:00, Sonderburg 
„Hertugerne af Slevig og Holsten“ - Deutsch-Dänische Ausstellung des 
Museum Sønderjylland und der Landesbibliothek im Schloß Sonderburg

11.-13. Juli, Neumünster 
Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte präsentiert sich 
auf dem „Schleswig-Holstein-Tag“ 

14.-15. November, Kiel  
Colloquium zu Landesgeschichte in einem Europa der Regionen 

Werner Junge
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oben:
Gute Laune beim Festredner Ministerpräsident Peter 
Harry Carstensen, beim Vorsitzenden der Geschichts-
gesellschaft Jörg-Dietrich Kamischke und beim 
Ehrenmitglied Prof. Dr. Jürgen Miethke.

links:
Der Stellvertretende Vorsitzende der Geschichtsgesell-
schaft Dr. Ingwer E. Momsen begrüßt das Ehrenmit-
glied Prof. Dr. Wolfgang Prange.

unten:
Der Festredner Prof. Dr. Enno Bünz im Gespräch 
mit dem Ehrenmitglied Dr. Hans-Friedrich Rothert.
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oben:
Der Vorsitzende des Wissenschaftlichen 
Beirats der Geschichtsgesellschaft Dr. Klaus-
J. Lorenzen-Schmidt im Gespräch mit dem 
Vorstandsmitglied Werner Junge und dem 
Vorsitzenden Jörg-Dietrich Kamischke.

rechts:
Jörg-Dietrich Kamischke begrüßt Frau Wulf 
und Prof. Dr. Peter Wulf, den ehemaligen 
Schriftführer der Geschichtsgesellschaft.

unten:
Vorstandsplauderei. Jörg-Dietrich Kamischke 
und sein Stellvertreter Dr. Ingwer E. Momsen.
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Begrüßungsansprache des Vorsitzenden 
der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
Jörg-Dietrich Kamischke 

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident Carstensen,
meine sehr geehrten Damen und Herren,

am 13. März 1833 trafen sich im Hause des Kieler Advokaten Schiff 41 
Männer – Professoren, Bürger und Rechtsgelehrte – und beschlossen, die 
„Schleswig-Holstein-Lauenburgische Gesellschaft für vaterländische Ge-
schichte“ zu gründen. Seit 1879 heißt diese Vereinigung „Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte“. Sie ist am 13. März 2008 175 Jahre 

alt geworden und hat uns heute zusammengeführt. Ich freue mich sehr, 
dass Sie in so großer Zahl unserer Einladung gefolgt sind, um diesen außer-
gewöhnlichen Geburtstag mit uns zu feiern und heiße Sie alle sehr herzlich 
willkommen. 

Eine besondere Freude und große Ehre ist es für unsere Gesellschaft, Sie 
sehr geehrter Ministerpräsident, lieber Herr Carstensen, heute auf unse-
rer Jubiläumsfeier begrüßen zu können. Zeigen Sie damit doch erneut und 
nachhaltig Ihre Verbundenheit mit den vielen Persönlichkeiten in Wissen-
schaft und Laiensphäre, denen die Pflege des Geschichtsbewusstseins für 
unser Land ein Herzensanliegen ist.

Ich begrüße ebenfalls sehr herzlich unseren Festredner, den Lehrstuhl-
inhaber für Sächsische Landesgeschichte an der Universität Leipzig und 
gebürtigen Dithmarscher, Herrn Professor Dr. Enno Bünz. Wir freuen uns 
auf Ihren Vortrag „Landesgeschichte in einem Europa der Regionen“.
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Herzlich willkommen heiße ich auch den Geschäftsführenden Direktor 
des Historischen Seminars der Christian-Albrechts-Universität, Herrn Pro-
fessor Cornelißen sowie Herrn Professor von Carnap-Bornheim von der 
Stiftung Schleswig-Holsteinische Landesmuseen und den Direktor des Lan-
desarchivs, Herrn Professor Hering. Ich freue mich auch über die Anwesen-
heit unserer Ehrenmitglieder Herrn Professor Dr. Jürgen Miethke, Herrn 
Professor Dr. Wolfgang Prange sowie Herrn Dr. Hans Rothert. Ebenso 
heiße ich unsere dänischen Kollegen aus der Geschichtswissenschaft will-
kommen. Sehr herzlich begrüße ich auch den Chef  des Hauses Schleswig-
Holstein-Sonderburg-Glücksburg, Prinz Christoph und seine Gemahlin, 
Prinzessin Elisabeth mit ihren beiden Söhnen, den Prinzen Friedrich Ferdi-
nand und Leopold sowie Prinzessin Elisabeth zu Ysenburg und Büdingen. 
Dabei finde ich es sehr anerkennenswert, dass auch die junge Generation 
des Hauses Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg sich der Geschich-
te unseres Landes verpflichtet fühlt. Ich würde mich freuen, wenn dies für 
möglichst viele schleswig-holsteinische Familien beispielgebend wäre. Ich 
begrüße ebenfalls sehr herzlich die Mitglieder der Familie Wachholtz, de-
ren Verlag in bewährter Zusammenarbeit unser neuestes Buch „Die Fürsten 
des Landes“ sehr ansprechend und zeitgenau fertig gestellt hat.

Meine Damen und Herren, wir schätzen uns glücklich, dass wir un-
ser Fest heute im Schleswig-Holstein Saal des Landtages feiern können. 
Symbolträchtig ist dieser Ort vor allem, weil er Arbeitsstätte und Ver-
sammlungsort des Souveräns des eigenständigen deutschen Bundeslandes 
Schleswig-Holstein ist. Denn ein eigenständiges Schleswig-Holstein: Das 
war die Vision der Gründerväter, die 1833 am Anfang der Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte stand. Müsste man für Außenstehende 
kurz und knapp beschreiben, was für ein Verein die Gesellschaft für Schles-
wig-Holsteinische Geschichte eigentlich sei, dann wäre wohl der Begriff 
„Landeshistorische Publikationsgesellschaft“ am treffendsten. Das heißt, 
die Ergebnisse unserer Arbeit werden gedruckt oder inzwischen auch als 
elektronische Daten öffentlich gemacht. Dies bringt mich als Vorsitzenden 
der Gesellschaft an einem Tag wie heute gewissermaßen in eine komfor-
table Lage. Denn unsere eigene Geschichte hat die Geschichtsgesellschaft 
schon publiziert. So kann ich dazu etwa auf den entsprechenden Aufsatz in 
unseren periodischen Mitteilungen verweisen und mich hier und heute auf 
eine Reihe von Fragen konzentrieren, die sich aus meiner Sicht aus Anlass 
unseres großen Jubiläums stellen.

So also erstens die Frage, was uns denn heute stolz sein lässt? Die Antwort 
ist in zwei schlichten aber auch ungewöhnlichen Tatsachen begründet: Die 
eine ist in unserer schnelllebigen Zeit offensichtlich die, dass wir vor 175 
Jahren gegründet worden sind und ohne Unterbrechung bis heute bestehen. 
So hat unsere Gesellschaft im vorvergangenen Jahrhundert die unruhige 
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Zeit bis zur Märzrevolution 1848  gemeistert. Wir haben nach der Besitzer-
greifung von 1867 und so genannten „Provinzialisierung“ durch die Preu-
ßen weitergearbeitet, obwohl nicht wenige damals orakelten, nun sei wohl 
das Ende der schleswig-holsteinischen Geschichte gekommen. Wir haben 
den Ersten und den Zweiten Weltkrieg überstanden und auch die lange 
Zeit, in der die Frage gestellt wurde, ob Landes- oder Regionalgeschichte 
überhaupt noch zeitgemäß sei. Sie ist es, seien Sie versichert. Nicht zuletzt 
deshalb sehen wir dem Vortrag von Professor Bünz mit Freude entgegen. 

Zweitens sind wir stolz auf die Tatsache, dass die Gesellschaft für Schles-
wig-Holsteinische Geschichte seit 1833 Kurs gehalten hat. Denn Ziel und 
Aufgabe unserer Arbeit sind heute keine anderen als vor 175 Jahren: Wir 
erschließen Quellen zur Landesgeschichte, geben Autoren die Möglichkeit, 
Einzelfragen und Gesamtzusammenhänge der Landesgeschichte zu erfor-
schen und zu veröffentlichen und fördern das Geschichtsbewusstsein in der 
Bevölkerung. Damit, meine Damen und Herren, ist im Ansatz dann auch 
die Frage beantwortet, womit wir uns befassen. Eine kleine Auswahl der ak-
tuelleren Publikationen haben Sie im Foyer auf dem Büchertisch gesehen. 
Unsere Zeitschrift für Schleswig-Holsteinische Geschichte erscheint bereits 
seit 1870. Deren Kürzel ZSHG ist für alle, die sich für die Geschichte un-
seres Landes interessieren, ein fester Begriff und im Quellenanhang fast 
jeder Arbeit zu finden, die über unser Land veröffentlicht wird. Weniger im 
öffentlichen Bewusstsein sind die von uns herausgegeben Quellen, weithin 
bekannt hingegen die Reihe „Quellen- und Forschungen“. Ein besonderes 
Projekt unserer Gesellschaft ist zweifellos das Biographische Lexikon. Dass 
dieses groß angelegte Vorhaben auch mit Hilfe des Landes fortgesetzt wer-
den kann, erfüllt uns mit Dank. 

Richtig stolz sind wir nach wie vor auf unseren auf digitaler Basis erstell-
ten dreibändigen Historischen Atlas Schleswig-Holstein. Diese Mühe hat 
sich gelohnt. Das Ergebnis ist ein deutschlandweit einzigartiges Werk, für 
das uns auch viel Anerkennung zuteil geworden ist. Mit diesem Projekt 
sind wir allerdings auch an unsere Grenzen gegangen. Es war im Wortsinn 
ein Millionen-Ding - möglich nur, weil wir großzügig von vielen unter-
stützt worden sind. Vor allem waren es die Kulturstiftung des Landes, die 
Stiftung Schleswig-Holsteinische Landschaft und insbesondere die Spar-
kassenstiftung Schleswig-Holstein, die beträchtliche Mittel zur Verfügung 
stellten. Allen, auch den vielen ungenannten Mitwirkenden und Förderern 
sei an dieser Stelle herzlich gedankt. Ohne die Hilfe von Sponsoren kommt 
eine wissenschaftliche Gesellschaft heute nicht mehr aus. Diese Hilfe ist 
umso höher zu würdigen, wenn man bedenkt, dass wir mit vielen Publika-
tionen nicht den gleichen Erfolg und die gleiche öffentliche Aufmerksam-
keit erringen können, wie mit den Atlanten.

Das, meine Damen und Herren, führt zu der Frage, wer macht das ei-
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gentlich alles? Für das große Atlasprojekt konnten wir z. B. junge Histo-
riker einstellen. Doch hauptsächlich wird die Arbeit seit 175 Jahren vor 
allem ehrenamtlich geleistet. So bieten wir z. B. Studenten die Möglichkeit, 
ihre Ausarbeitungen zu veröffentlichen. Für Historiker sind wir das Forum, 
ihre Forschungsergebnisse vorzustellen und zur Diskussion zu stellen. Wir 
treiben unsere Projekte voran, indem wir um Autoren werben. Und was in 
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Archiven recherchiert, gewichtet, bewertet und niedergeschrieben wurde, 
wird von der Gesellschaft druckfertig erstellt. Das hört sich vielleicht an wie 
„kurz mal abstempeln“, ist jedoch eine langwierige und oft mühsame Ar-
beit, die vor allem sehr viel Zeit kostet. Sie wird von unseren Redaktionen 
geleistet, vom Beirat unterstützt und erfüllt uns alle mit Stolz. 

So habe ich die Ehre, einer Gesellschaft vorzustehen, die wirklich einen 
„Arbeitsvorstand“ hat. Neben meinem Stellvertreter, Herrn Dr. Ingwer 
Momsen sind dies Frau Dr. Imberger, Herr Dr. Skaruppe, Herr Dr. Ahlers, 
Herr Buhse, Herr Dr. Ibs, Herr Junge Herr Professor Dr. Kraack und Herr 
Dr. Pelc. Es ist eine Freude mit Ihnen zusammenzuarbeiten. Ihnen allen 
danke ich für Ihren unermüdlichen persönlichen Einsatz. Eine tragende 
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Rolle kommt bei der Vorstandsarbeit dem Schriftführer zu. Für diesen gibt 
es, seit Professor Andreas Michelsen 1833 erster Sekretär der Gesellschaft 
wurde, die von starkem Understatement geprägte Bezeichnung „Schrift-
führer“. Neben Georg Waitz, der die Gesellschaft im 19. Jahrhundert durch 
die schwere Zeit der schleswig-holsteinischen Erhebung brachte, prägte vor 
allem Volquart Pauls dieses Amt. 29 Jahre und damit länger als jeder an-
dere hatte er es inne, bevor Olaf Klose ihn 1950 ablöste. In meiner aktiven 
Zeit habe ich mit Professor Ulrich Lange und mit Dr. Henning Unverhau 
zusammengearbeitet und tue es jetzt sehr gern mit Frau Dr. Imberger. Be-
sonders Ihnen, den Schriftführern, gebührt zum Jubiläum der Dank der 
Gesellschaft. 

Beifall gebührt natürlich allen, die sich bei uns ehrenamtlich engagieren. 
Es sind viele, zu viele, um sie hier alle zu nennen. Mich erfüllt immer wie-
der mit Erstaunen, was da alles geleistet wird. Geduld ist dabei häufig die 
höchste Form der Tapferkeit. Der Historiker als solcher – so mein Eindruck 
– scheint nämlich mitunter kompliziert zu sein – Anwesende natürlich aus-
geschlossen. So haben z. B. Vorgaben über Text-Länge und Abgabetermine 
bei Menschen, die in den Weiten der Geschichte aufgehen, für mich als Ju-

„Alte Herren“, die sich jahrzehntelang um die GSHG verdient gemacht haben: 
Der Vorsitzende mit den drei Ehrenmitgliedern  der Geschichtsgesellschaft 

Prof. Dr. Wolfgang Prange, Prof. Dr. Jürgen Miethke und Dr. Hans F. Rothert. 



19rist eine häufig schwer fassbare Relativität. Umso beachtlicher ist, wie stark 
unser Netzwerk ist – und wir am Ende doch immer wieder das publizieren, 
was wir uns vorgenommen haben. 

Meine Damen und Herren, ich schweife etwas ab, doch die ehrenamtli-
chen Leistungen sind mir wichtig. Sie sind die Seele der Gesellschaft. Wen-
den wir uns also einer weiteren Frage zu: der nach unserem Image. Wenn 
ich als Vorsitzender erkannt werde, höre ich oft „Ach Sie sind Vorsitzen-
der der Geschichtsgesellschaft, das ist ja eine altehrwürdige Vereinigung“. 
In dem Adjektiv schwingt vieles mit, im meinen Augen allerdings auch 
ein Vorurteil. Dabei waren die Mitglieder unserer Gesellschaft, wenn wir 
auf die 175 Jahre zurückblicken, die meiste Zeit eigentlich auf der Höhe 
ihrer Zeit. Dahlmann, Falck, Waitz, Uwe Jens Lornsen – alles durchweg 
berühmte Namen haben etwas für ihre Ära ungemein Modernes, ja fast 
Provokantes angeschoben. Die Geschichte wurde damals neu entdeckt und 
mit unkonventioneller Methodik betrieben. Sie war gleichzeitig Grundla-
genarbeit und hochpolitisch. Und diese von den Gründungsvätern einge-
führte quellenkritische Geschichtsschreibung ist bis heute aktuell. Sie sorgt 
dafür, dass die eigene Geschichte mit ständig neuen Ansätzen und Fragen 
immer wieder auf den Prüfstand gestellt wird. Das führt - und macht dieses 
Fach so spannend - immer wieder zu neuen Ein- und Ansichten und hält 
die Diskussion in Gang. Insofern meine ich: natürlich ist die Gesellschaft 
alt, sicher auch zu Recht ihrer Tradition verpflichtet, doch bestimmt nicht 
im verstaubten Sinn altehrwürdig. 

Meine Damen und Herren, sicher stellt sich angesichts so langen Beste-
hens auch mancher die Frage, ob die Gesellschaft nicht auch Krisen erlebt 
hat. Ja, auch das hat sie. 1835 – also zwei Jahre nach ihrer Gründung – war 
sie schon zahlungsunfähig. Nach der Annexion Schleswig-Holsteins durch 
die Preußen, der „Provinzialisierung“, erschien manchem sogar ihr Zweck 
verfehlt und die Fortexistenz unserer Gesellschaft gar überflüssig. Doch es 
ging immer weiter. In der NS-Zeit hat sie sich angepasst und versucht, ihre 
landesgeschichtliche Arbeit ohne allzu viele Zugeständnisse an den braunen 
Zeitgeist fortzusetzen. Der Teil der Vereinsgeschichte im „Tausendjährigen 
Reich“, in dem unser frei gewählter Vorstand auf drei Köpfe reduziert und 
unter staatliche Kuratel gesetzt wurde, ist allerdings noch zu schreiben. 

Ein Umbruch, der bis heute fortwirkt, ist der Modernisierungs-Impuls 
von 1978. Vor dieser Zeit war das Denken gleichsam erstarrt erschienen 
und hatte sich vor dem Hintergrund der deutsch-dänischen Frage auf Ver-
fassungsfragen verengt. Das rief junge Historiker auf den Plan, die eine 
neue Landesgeschichte schreiben wollten: die der Menschen, ihres Zusam-
menlebens und der Aufhellung der Grundlagen ihrer Existenz. So entstand 
unter der Stabführung von Herrn Dr. Momsen der „Arbeitskreis für Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte“, der seither sehr erfolgreich unter dem Dach 



20 der GSHG wirkt. Die Reform-Initiative führte u. a. dazu, dass von da an 
mehrmals im Jahr die populären Mitteilungshefte herausgebracht werden, 
in denen unsere Gesellschaft auch Stellung bezieht, wenn z. B. im Lande 
ein Baudenkmal, das Schulfach Geschichte oder etwa die Landesbibliothek 
bedroht ist. Man sieht, die Krisen haben der Gesellschaft nie wirklich ge-
schadet, sondern waren im Gegenteil Impulse für eine kräftige Weiterent-
wicklung.

Wo drückt die Geschichtsgesellschaft nun heute der Schuh? Es sind 
durchaus mehrere Stellen. Hatten wir zum 150-jährigen Jubiläum knapp 
2.000 Mitglieder, so haben wir 25 Jahre später nur noch gut 1.000. Auch 
fehlt es uns an Nachwuchs: wir werden zusammen grau. Was wir brauchen, 
sind neue und auch junge Mitglieder. Als entscheidendes Element für bes-
sere Chancen insoweit – aber natürlich auch in der Sache – erscheint uns, 
wenn der Stellenwert der Landesgeschichte in der Schule gestärkt würde. 
Schließlich leben wir in einer Zeit des Übergangs. Das erst im 19. Jahr-
hundert in seiner heutigen Ausprägung entstandene Modell des National-
staates verliert im ständig sich weiterentwickelnden geeinten Europa seine 
Kraft als hauptsächliche Identität stiftende Klammer. In diesem Kontinent 
kann sich immer stärker nur heimisch fühlen, wer in seiner vertrauten Re-
gion verwurzelt ist. Aus dieser Einsicht heraus sprechen wir immer öfter 
von einem Europa der Regionen. Dies – Herr Ministerpräsident – scheint 
mir gerade auch für Schleswig-Holstein eine Chance zu sein. Wenn wir sie 
nutzen wollen, brauchen wir ein starkes regionales Bewusstsein – warum 
nicht Heimatbewusstsein? Hier kann Geschichte, kann Regionalgeschichte 
mit ihrer unmittelbaren Bezogenheit auf das heimatliche Umfeld einen we-
sentlichen Beitrag dazu leisten, dass Menschen auch in unserer zunehmend 
globalisierten Welt nie vergessen, woher sie kommen.

Deshalb bedrückt es uns, dass der Lehrstuhl für schleswig-holsteinische 
Geschichte an der Christian-Albrechts-Universität schon so lange vakant 
ist. Wir brauchen diese Professur – und wir brauchen sie speziell und aus-
drücklich für die Landesgeschichte. Wir sind an dieser Stelle so deutlich, 
weil der Lehrstuhl ebenso wie auch die Landesbibliothek zu den Institutio-
nen gehört, an deren Entstehung unsere Gesellschaft entscheidenden Anteil 
hatte. Ich wäre Ihnen daher dankbar, sehr geehrter Herr Ministerpräsident, 
sehr geehrter Herr Professor Cornelißen, wenn Sie dieses Anliegen mit in 
Ihre Gremien tragen würden. Die lange Vakanz des Lehrstuhles hat im 
Übrigen auch in der Geschichtsgesellschaft einen Denkprozess in Gang ge-
setzt. Sie wurde zum Anlass für uns, selbstkritisch auch über unser Umfeld 
nachzudenken. Dabei ist uns klar geworden, dass wir in den vergangenen 
Jahrzehnten allein auf den Lehrstuhl an der Kieler Universität als Partner 
fixiert waren. Wichtige Beiträge zur Landesgeschichte liefern jedoch auch 
z. B. Archäologen, Volkskundler und Geographen, um nur drei Disziplinen 
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Prof. Dr. Reimer Witt, auch er ein einstiger Schriftführer der Geschichtsgesellschaft, 
im Gespräch mit dem Vorsitzenden.

von mehreren zu nennen. Wir wollen daher in Zukunft auch von uns aus 
eine größere Breite der Interessen pflegen als bisher. 

Meine Damen und Herren, zur vorletzten Frage: Was haben wir erreicht? 
Da lasse ich als heutiger Vorsitzender am liebsten den schon erwähnten 
ehemaligen Schriftführer Volquart Pauls zu Wort kommen, denn seine Ein-
schätzung anlässlich des 100. Jubiläums kann ohne Vermessenheit bis heute 
gelten. Pauls schrieb 1933, die Arbeit der Gesellschaft für Schleswig-Hol-
steinische Geschichte sei nur ein Teil der landesgeschichtlichen Forschung 
in Schleswig- Holstein „aber“ so fährt er fort „der Anteil, der auf die von der 
Geschichtsgesellschaft geleistete Arbeit entfällt, ist so bedeutungsvoll, dass 
er aus der gesamten schleswig-holsteinischen Geschichtsforschung nicht 
wegzudenken ist“ – Zitat Ende. Dem schließe ich mich stellvertretend für 
alle unsere aktiven Mitglieder gern an.

Allerdings haben uns durch alle Zeitläufe von Anfang an zwei Probleme 
begleitet. Das eine ist: Bücher machen – zumal in kleinen Auflagen – ko-
stet viel Geld. Daher konnte die Finanzkrise von 1835 und spätere immer 
nur mit der großherzig-idealistischen Hilfe von Mäzenen gemeistert wer-
den, und vor allem von den vielen treuen Mitgliedern, die unsere Arbeit 
finanziert haben. Da dieses Problem uns absehbar auch zukünftig erhalten 
bleiben wird, haben wir das große Jubiläum zum Anlass genommen, um 
zu einer Jubiläumsspende aufzurufen – sozusagen als Geburtstagsgeschenk. 
Immerhin hebt auch unser Ministerpräsident gern hervor, dass ein Onkel 



22 mit Geld lieber gesehen wird als eine Tante, die Klavier spielen kann. Dar-
auf setzen wir auch heute unsere Zuversicht. Immerhin konnte ich auf dem 
Spendenkonto bereits jetzt mit großer Freude den Eingang namhafter Be-
träge verzeichnen. Herzlichen Dank allen großherzigen Spendern. Stellver-
tretend für alle möchte ich unser Ehrenmitglied und früheren Vorsitzenden 
Herrn Professor Miethke nennen. 

Unser Problem Nummer zwei besteht darin, dass die Gesellschaft dar-
um ringt, neben der wissenschaftlichen Arbeit ihren Mitgliedern weiteren 

– sagen wir es modern – Nutzwert zu bieten. Diese Frage beschäftigt uns 
derzeit vermehrt. Neu ist sie nicht. Schon 1842 wurde eine erste Reform 
gestartet. Und auch, dass wir 1978 begannen, unsere Mitteilungen qua-
si als unser Vereinsheft herauszugeben, hatte hierin seinen Ursprung. Im 
Jahr 2001 begann der Aufbau unserer Homepage www.geschichte-s-h.de 
ebenfalls aus genau diesem Grund. So arbeiten wir weiter an dem Ziel, in 
erster Linie unseren Mitgliedern aber auch dem allgemeinen Publikum lan-
desgeschichtliche Forschung in moderner Form – auf hohem Niveau, aber 
zugleich interessant und anschaulich zu vermitteln.

Vielleicht gibt ja ein solches Jubiläum bei dem einen oder anderen den 
noch fehlenden Anstoß, sein Interesse an der eigenen Geschichte durch eine 
Mitgliedschaft in der GSHG zu manifestieren. Uns würde das sehr freuen. 
Mir wurde auch vorsorglich gesagt, Antragsformulare seien frisch gedruckt 
– und wem das zu aufwendig ist, der kann auch unkompliziert per Mouse-
Click im Internet beitreten. Soweit hier eingeschoben der Werbeblock in 
eigener Sache. 



Als ich eben über die jungen Reformer von 1978 sprach, habe ich bewusst 
noch etwas Wichtiges ausgespart. Es ist unser Verhältnis zu den dänischen 
Kollegen. Als die Gesellschaft als „Schleswig-Holstein-Lauenburgische Ge-
sellschaft für vaterländische Geschichte“ gegründet wurde, waren Schles-
wig und Holstein noch Teile des dänischen Gesamtstaates. Dessen König 
Friedrich VI. übernahm deshalb auch die Schirmherrschaft über die neue 
wissenschaftliche Vereinigung. Das Streben nach Eigenstaatlichkeit der 
Herzogtümer belastete aber schon damals das Verhältnis. Das reichte bis 

hin zu Fragen der Interpunktion. Im Entwurf der ersten Satzung waren 
Schleswig und Holstein noch mit dem uns heute vertrauten Bindestrich ge-
eint. In der offiziellen Satzung schließlich waren die Herzogtümer dann aus 
dänischer Sicht durch ein Komma getrennt. Vormärz, Erhebung, Grenz-
landabstimmung und Weltkriege belasteten das ursprünglich gute Mitein-
ander der schleswig-holsteinischen und der dänischen Historiker über 100 
Jahre lang. Das ist heute glücklicherweise längst überwunden. Dazu haben 
die Gesellschaft und ihr „Arbeitskreis für Wirtschafts- und Sozialgeschich-
te“ ganz wesentlich beigetragen. Letzterer hat den Kontakt über die Gren-
ze hinweg gesucht und gefunden. Nicht zuletzt, weil auch den dänischen 
Kollegen klar war, dass es eine gemeinsame Geschichte ist, die wir in der 
Region vorfinden, und die auch nur gemeinsam bearbeitet werden kann. 
Das tun wir seitdem, tun es schon 20 Jahre, und waren damit der Politik 
einige Schritte voraus. 

Ein Ergebnis dieser guten und fruchtbaren Zusammenarbeit ist nun auch 
unser Fürstenbuch, das wir mit Stolz und Freude zum Jubiläum heraus-
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24 bringen. Es basiert auf einem Band unserer dänischen Kollegen über die 
Herzöge Schleswigs, den wir übernommen und um die Grafen und Her-
zöge aus Holstein ergänzt haben. Das Buch stellt dem Leser alle Landes-
herren vor, die jemals in Schleswig-Holstein regiert haben: die Grafen von 
Schauenburg, die dänischen Könige, die Herzöge von Gottorf, und viele 
andere von Lauenburg im Süden bis Glücksburg im Norden und weitere 
in Nordschleswig. Das Buch ist populär geschrieben und reich bebildert. 
Ich bin überzeugt, dass es unseren Mitgliedern und vielen anderen Schles-
wig-Holsteinern gefallen wird. Wir haben mit den Kollegen vom Historisk 
Samfund for Sønderjylland gut zusammengearbeitet und auf das Ende hin 
wurde es richtig spannend! Damit dieses schöne Buch heute in dieser Qua-
lität vorliegt, haben sehr viele mit angefasst, bis in die Nächte gearbeitet 
und gemeinsam einen bravourösen Endspurt hingelegt. Deshalb allen, un-
seren dänischen Freunden, den Autoren, den Übersetzern, der Redaktion 
und dem Wachholtz-Verlag an dieser Stelle nochmals ein herzliches mange 
Tak und Dankeschön. Dieses Buch möchte ich nun mit großer Freude Ih-
nen, lieber Herr Carstensen als unserem Ministerpräsidenten und heutigen 
Landesvater überreichen.

Meine Damen und Herren, ich komme zur letzten Frage: Was hat die 
Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte vor? Jeder Tag, der 
vergeht, verändert unser Leben. Der Rohstoff für Historiker wächst damit 
stets aufs Neue verlässlich nach. Wir arbeiten uns ständig an die Gegenwart 
heran. Wir sind dabei, darüber nachzudenken, wie Landes- und Regional-
geschichte in Zukunft am besten darzustellen ist. Unser Jubiläum, so hof-
fen wir, kann der Arbeit, die auf uns wartet, neuen Auftrieb geben. 

Ihnen allen, Mitgliedern und Freunden, die Sie zum Jubiläum ins Lan-
deshaus gekommen sind, danke ich sehr herzlich, dass Sie der Gesellschaft 
zum Geburtstag die Ehre erweisen. Alle zusammen können wir uns nun 
freuen auf den Festvortrag von Professor Enno Bünz und auf die Rede des 
Herrn Ministerpräsidenten. Ich hoffe, wir treffen uns nach dem Kaffee wie-
der, wenn uns in der Landesbibliothek die Ausstellung „Die Herzöge von 
Schleswig und Holstein“ präsentiert wird. Dass diese Ausstellung nachher 
noch im Rahmen unseres Jubiläums mit vorgestellt wird, dafür sage ich 
zum Abschluss ganz herzlichen Dank dem Direktor der Landesbibliothek, 
Herrn Dr. Jens Ahlers, und Frau Prof. Dr. Inge Adriansen, der Kustodin des 
Museum Sønderjylland, Schloss Sonderburg. 

Meine Damen und Herren, ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.



Landesgeschichte in einem Europa der Regionen
Festvortrag von Prof. Dr. Enno Bünz

Der Ausgangspunkt aller landesgeschichtlichen Betrachtungsweise ist die 
Erkenntnis, dass sich Geschichte in Raum und Zeit vollzieht. „Wir wis-
sen, dass alles, was im Raum ist, zugleich in der Zeit ist, und umgekehrt“, 
schreibt der bedeutende Historiker Johann Gustav Droysen, der 1840 bis 
1851 in Kiel gelehrt hat, in seiner Historik (1867). Landesgeschichte im 
Sinne einer regional oder sogar lokal konzentrierten Darstellung histori-
scher Abläufe und Zustände hat es in diesem Sinne schon immer gegeben. 

Die Landesgeschichte wurzelt mit einem Traditionsstrang in der lokalen, 
also klösterlichen oder städtischen Geschichtsschreibung, aber auch in der 
dynastischen und territorialen Chronistik des hohen und späten Mittelal-
ters. Die Slavenchronik des Helmold von Bosau oder die Lübecker Det-
mar-Chronik seien hier stellvertretend genannt. Gleichwohl kann nicht 
übersehen werden, dass Landes- oder Stadtgeschichte eher das Ergebnis, 
weniger aber das Ziel dieser Chronisten war. Denn als mittelalterliche Ge-
schichtsschreiber wollten sie vor allem einen Beitrag zur christlichen Heils-
geschichte liefern, indem sie das aufschrieben, was sie aus ihrem Wahrneh-
mungshorizont für berichtenswert hielten.

Weiteres musste hinzukommen, um aus der auf Stadt und Land gerich-
teten Geschichtsschreibung allmählich eine Geschichtswissenschaft zu ma-
chen. Erst mit dem Humanismus entwickelte sich in Deutschland im 16. 
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Jahrhundert eine Landesgeschichtsschreibung, die sich nun auch in breite-
rem Maße auf Quellen stützte. Ich zögere nicht, in diesem Zusammenhang 
neben Heinrich Rantzau den Chronisten meiner Heimat Dithmarschen zu 
nennen, Johann Adolf Köster, genannt Neocorus, aus Büsum. Von hier war 
es noch ein langer Weg bis zur quellenkritisch geschulten Geschichtswis-
senschaft des 19. Jahrhunderts, aber dieser Weg ist gesäumt von bedeuten-
den Gelehrten, die das ihre geleistet haben. Ich erwähne nur Ernst Joachim 
Westphalen mit seiner mehrbändigen Edition der „Monumenta inedita rer-
um Germanicarum praecipue Cimbricarum“ (1739–1745), die größtenteils 
übrigens bis heute nicht durch bessere Ausgaben ersetzt ist. Hervorzuhe-
ben ist auch, dass es schon im 18. Jahrhundert Historiker gab, die anstel-
le gängiger Territorial- und Dynastengeschichte von „Landesgeschichte“ 
sprachen, so etwa Bernhard Helfrich Wenck 1783 in seiner „Hessischen 
Landesgeschichte“.

Aber: die Landesgeschichte ist erst in den letzten hundert Jahren zu einer 
eigenständigen wissenschaftlichen Disziplin geworden. Dabei haben sich 
Erscheinungsbild und Selbstverständnis der deutschen Landesgeschichts-
forschung im Laufe der letzten hundert Jahre ziemlich verändert. Ich refe-
riere in Stichworten:

– Vor einem Jahrhundert, seit ca. 1900, eine Zeit der Etablierung und des 
Aufbruchs, als die ersten landesgeschichtlichen Professuren und Institute 
eingerichtet wurden. Den Universitäten Leipzig und Bonn kam dabei eine 
Vorreiterrolle zu.

– Vor 50 Jahren, nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, eine Pha-
se der breiten Entfaltung, als die Landesgeschichte in Verbindung mit der 
mittelalterlichen Geschichte für gut zwei Jahrzehnte in der westdeutschen 
Geschichtswissenschaft zu einer Leitdisziplin wurde.

– Und heute? Die Landesgeschichte ist in allen alten Bundesländern (mit 
Ausnahme des Saarlandes) und in mehreren neuen Bundesländern mit Pro-
fessuren, z.T. sogar mit Forschungsinstituten etabliert. Gleichwohl herrscht 
angesichts der Absenkung mancher Professuren von C4 auf W2 (was üb-
rigens den Erfordernissen einer Landesgeschichtsprofessur mit ihren viel-
fältigen Aufgaben nicht gerecht wird) oder sogar ihrer Streichung, wie in 
Berlin, Halle und Passau geschehen, allgemeines Klagen im Fach. Dabei 
handelt es sich nach meinem Eindruck freilich weniger um eine spezielle 
Krise des Faches Landesgeschichte, sondern um eine grundsätzliche Krise 
der Geisteswissenschaften, insbesondere der Geschichtswissenschaften. Die 
Landesgeschichte ist Teil, aber nicht Kern des Problems. Zudem nehmen 
die Sorgen der Fachkollegen gelegentlich schon drollige Züge an. Kürz-
lich schrieb ein bayerischer Kollege, Ernst Schubert habe seinem landes-
geschichtlichen Grundsatzreferat 2004 auf dem Historikertag in Kiel „die 
fast resignative Überschrift ‚Abend der Landesgeschichte‘“ vorausgeschickt. 
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Wenn der geschätzte Kollege selber dabeigewesen wäre, hätte er beruhigt 
feststellen können, dass die Veranstaltung nur deshalb so hieß, weil sie am 
Abend stattfand.

Die Rede von der Krise der Landesgeschichte übersieht auch, dass die 
Universitäten nur eine der drei Säulen bilden, auf denen das Fach ruht. 
Das ist hier und heute offensichtlich, denn uns hat kein akademisches Ju-
biläum zusammengeführt, sondern die Tatsache, dass die Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte fast auf den Tag genau ihr 175-jähriges 
Bestehen feiern kann. Unsere Geschichtsgesellschaft gehört zu den ältesten 
historischen Vereinigungen in Deutschland, übertroffen nur von wenigen 
heute noch bestehenden Vereinen, etwa dem Verein für Geschichte und 
Altertumskunde Westfalens (1824) oder dem Vogtländischen Altertums-
forschenden Verein (1825).

Die Gründung landesgeschichtlicher Vereine war eine der Voraussetzun-
gen für die Blüte der deutschen Geschichtswissenschaft im 19. Jahrhundert. 
Im Zuge der wachsenden Professionalisierung und das heißt auch: Akade-
misierung der Geschichtsforschung in dieser Zeit konnten die Geschichts-
vereine als Schnittstellen von interessierten Laien, Heimathistorikern und 
akademischen Fachleuten aber nicht unbegrenzt mithalten. Vielmehr kam 
es – in einer zweiten Phase der Etablierung der Landesgeschichte seit dem 
späten 19. Jahrhundert – zur Gründung landesgeschichtlicher Kommis-
sionen. Diese Historischen Kommissionen waren Vereinigungen profes-
sioneller Historiker, vor allem der Universitätsprofessoren, Archivare und 
Bibliothekare, um größere Forschungsaufgaben zu organisieren, mit denen 
die Vereine überfordert waren. In schneller Folge entstanden solche Kom-
missionen 1876 in der preußischen Provinz Sachsen, 1881 im Rheinland, 
1891 in Württemberg, 1896 im Königreich Sachsen usw.

Fortan etablierte sich eine sinnvolle Arbeitsteilung zwischen den Ge-
schichtsvereinen und den Historischen Kommissionen. Letztere wandten 
sich, da mit staatlichen Mitteln und z.T. sogar etatisierten Stellen ausgestat-
tet, langfristigen Arbeitsaufgaben zu, vor allem der Herausgabe von landes-
geschichtlichen Urkundenbüchern und anderen großen Quellenwerken, sie 
nahmen aber auch historische Ortsverzeichnisse und Atlasprojekte in An-
griff. Die Geschichtsvereine hingegen erfüllten mehr eine Vermittlerfunkti-
on zwischen Wissenschaft und interessierter Öffentlichkeit und trugen die 
Veröffentlichung der landesgeschichtlichen Zeitschriften. Die Zeitschrift 
der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte ist nahezu konti-
nuierlich seit 1833 erschienen, wenn auch zunächst noch unter einem an-
deren Titel. Während bekanntlich naturwissenschaftliche Periodika bereits 
nach wenigen Jahren nichts als zumeist nutzloses Altpapier sind, stellen die 
historischen Zeitschriften gewaltige und nachhaltige Wissensspeicher dar, 
und man ist immer wieder erstaunt, wie angesichts wechselnder Moden 
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und Trends in der Geschichtswissenschaft vor hundert oder mehr Jahren 
publizierte empirische Studien oder Quellenmitteilungen wieder an Wert 
gewinnen. Der Landeshistoriker Schleswig-Holsteins benutzt heute noch 
Organe wie Nordalbingische Studien, das Staatsbürgerliches Magazin oder 
eben die Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauenburgi-
sche Geschichte mit Gewinn.

Eine Besonderheit der landesgeschichtlichen Forschungsorganisation in 
Schleswig-Holstein liegt darin, dass es hier nie zur Gründung einer geson-
derten Historischen Kommission gekommen ist. Die Geschichtsgesellschaft 
erfüllt die Aufgaben einer solchen Kommission gleich mit, und das bis heute 
in sehr effizienter Weise, leider aber ohne dauerhafte finanzielle Unterstüt-
zung seitens der Landesregierung. Vor allem die Zusammenarbeit mit dem 
Landesarchiv in Schleswig hat sich dabei bewährt, wie u. a. an mittlerweile 
15 Bänden der Schleswig-Holsteinischen Regesten und Urkunden ables-
bar ist; ohne ein solches grundlegendes Quellenwerk ist Landesgeschich-

In seiner Festrede betonte 
Prof. Dr. Enno Bünz, 
die Schleswig-Holstei-
nische Geschichtsgesell-
schaft sei die drittälteste 
Geschichtsvereinigung 
Deutschlands.

28



te nicht erforschbar. Die Schleswig-Holsteinische Bibliographie, also der 
kontinuierliche Nachweis der einschlägigen landesgeschichtlichen und lan-
deskundlichen Literatur war zunächst ein Werk der Geschichtsgesellschaft, 
bis die Aufgabe dann an die Landesbibliothek überging. Weiter ist auf das 
Biographische Lexikon für Schleswig-Holstein und Lübeck zu verweisen, 
das nun in Zusammenarbeit mit der Landesbibliothek entsteht. Dass die 
Geschichtsgesellschaft darüber hinaus aus eigener Kraft das Projekt eines 
Historischen Atlas in drei Bänden geschultert hat, und zwar auf höchstem 
wissenschaftlichen und kartographischen Niveau, verdient die allergrößte 
Anerkennung.

Wie hoffentlich deutlich geworden ist, sind bereits im 19. Jahrhundert – 
erstens – mit den Historischen Vereinen und Gesellschaften und – zweitens 
– mit den landesgeschichtlichen Kommissionen zwei tragende Säulen der 
wissenschaftlichen Landesgeschichtsforschung entstanden. Erst verhältnis-
mäßig spät kam es nun – drittens – zur Einrichtung landesgeschichtlicher 
Professuren an den Universitäten. Auch dies hängt um 1900 mit der all-
gemeinen Entfaltung der historischen Wissenschaften an den Universitä-
ten zusammen, die unschwer an der Vermehrung und damit einhergehend 
der thematisch-chronologischen Differenzierung der Lehrstühle ablesbar 
ist. Hier scheint es sich nahtlos einzufügen, dass 1898 an der Universität 
München der erste Lehrstuhl für Landesgeschichte eingerichtet wird, für 
bayerische Landesgeschichte, versteht sich. Trotz dieses zeitlichen Vorrangs 
hat die bayerische Landesgeschichte aber – zunächst vorwiegend der Ter-
ritorial- und Dynastengeschichte verhaftet – in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts keine Schrittmacherfunktion erlangt, und auch später ist die-
se Rolle von einem ihrer Protagonisten zwar lautstark beansprucht, aber 
nicht wirklich ausgeübt worden.

Es bedurfte vielmehr umfassenderer Konzepte, und die wurden um 1900 
in Leipzig entwickelt. Treibendes Element war dabei der Historiker Karl 
Lamprecht, der 1891 einem Ruf nach Leipzig gefolgt war. Lamprecht hat-
te sich schon in seiner Bonner Zeit durch das mehrbändige Werk „Deut-
sches Wirtschaftsleben im Mittelalter“ über die Entwicklung der materi-
ellen Kultur des Mosellandes (erschienen 1885–1886) ausgewiesen. Die 
Beschäftigung mit den „heimischen Zuständen“ (Lamprecht) zielte vor 
allem auf Kulturgeschichte im regionalen Rahmen. In Leipzig konnte Karl 
Lamprecht die Landesgeschichte als eigenes Fach etablieren. Dafür gewann 
er den jüngeren, 1899 in Leipzig habilitierten Rudolf Kötzschke, der In-
haber der nach München in zeitlicher Folge zweiten landesgeschichtlichen 
Professur an einer deutschen Universität wurde. Er leitete auch das 1906 
gegründete Seminar für Landesgeschichte und Siedlungskunde, das erste 
landesgeschichtliche Universitätsinstitut in Deutschland. Kötzschkes inno-
vativer Ansatz bestand in der Verknüpfung der Landesgeschichte mit der 

29



Siedlungsgeschichte. Die Untersuchung von Siedlungs- und Flurformen im 
Verbund mit anderen Methoden wie der Ortsnamenkunde zielte vor allem 
auf die Erforschung der Ostsiedlung, eben jenes großen hochmittelalterli-
chen Transformationsvorgangs, der Mittel- und Ostdeutschland, aber auch 
Ostmitteleuropa tiefgreifend verändert hat.

Die Leipziger Ansätze wurden von dem Bonner Mediävisten und Lan-
deshistoriker Hermann Aubin aufgegriffen. In Bonn kam es 1920 zur 
Gründung des Instituts für geschichtliche Landeskunde der Rheinlande. 
Während Landesgeschichte, ohne sich in bloßer Territorialgeschichte zu 
erschöpfen, von historisch gewachsenen Räumen wie z.B. den Herzogtü-
mern Schleswig und Holstein ausgeht, beruht die Geschichtliche Lands-
kunde auf dem Ansatz der sogenannten „Kulturraumforschung“ und zielt 
auf Geschichtslandschaften, die gerade nicht durch ein Kernterritorium, 
also durch eine historisch vorgegebene Raumgröße geprägt sind, so etwa 
das territorial zersplitterte Rheinland. Aubin versuchte, mit einem interdis-
ziplinären Ansatz – Landesgeschichte im Verbund mit der Sprachgeschichte 
und der Volkskunde, doch konnten auch andere Disziplinen hinzutreten 
–, Kulturräume anhand bestimmter Kriterien als Geschichtslandschaften 
abzugrenzen.

Der Historikertag in Frankfurt 1924, der erste nach dem Ende des Ersten 
Weltkrieges, bot Rudolf Kötzschke und Hermann Aubin die Möglichkeit, 
für die neue Landesgeschichte als eine methodenbewusste, innovative und 
zugleich auch nationale Disziplin programmatisch zu werben. Erst jetzt 
setzte der große Aufbruch des neuen Faches ein, ablesbar an der großen 
Zahl von neuen Instituten und Lehrstühlen, die seit den 30er Jahren einge-
richtet wurden. In diesem Zusammenhang darf allerdings nicht übersehen 
werden, dass die innovativen Ansätze einer modernen Landesgeschichte 
mit reaktionären völkischen Vorstellungen aufgeladen wurden. Aus einer 
kulturgeschichtlich unterfütterten Siedlungsgeschichte wurde nun „Volks-
geschichte“, um jenseits der deutschen Staatsgrenzen vor allem im Osten 
und im Westen dem deutschen Volks- und Kulturboden nachzugehen. Die 
Nähe zur NS-Ideologie war allerdings kein spezifisches Problem der deut-
schen Landesgeschichte, sondern der deutschen Geschichtswissenschaft 
zwischen 1933 und 1945 insgesamt.

Wie ordnet sich die schleswig-holsteinische Landesgeschichte in die hier 
skizzierte Entwicklung ein? An der Universität Kiel ist 1924 der Lehrstuhl 
für schleswig-holsteinische Landesgeschichte geschaffen worden. Es war die 
dritte landesgeschichtliche Professur in Deutschland nach München und 
Leipzig. Für Kiel wurde mit dem aus Tondern gebürtigen Nordschleswiger 
Otto Scheel ein angesehener Reformationshistoriker gewonnen, der seine 
landesgeschichtliche Lehrstuhldenomination deshalb um Reformationsge-
schichte und um Nordische Geschichte erweitern ließ. Wenn der Name 
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Otto Scheels heute noch genannt wird, dann aufgrund seines vorzüglichen 
zweibändigen Werkes über Martin Luther, das vor allem eine grundgelehrte 
Darstellung der Bildungs- und Schulverhältnisse an der Wende vom Mit-
telalter zur Neuzeit bietet. Im heimischen Norden aber wollte Scheel unter 
dem Eindruck der Volksabstimmung von 1920 als „politischer“ Professor 
wirken. Herkunft und Zeitumstände führten dazu, dass für ihn zunächst 
der „Grenzkampf“ das alles beherrschende Thema war. In der NS-Zeit wur-
de er dann zum pangermanischen Nordlandschwärmer. Mit Wissenschaft 
hatte das eine wie andere nicht viel zu tun. Auch der Forschungsertrag eines 
Instituts für Volks- und Landesforschung, das 1938 an der Christiana Al-
bertina unter Scheels Leitung eingerichtet wurde, blieb gering.

Während die meisten deutschen Landeshistoriker in dieser Zeit Mittel-
alterhistoriker waren, beschritt die Landesgeschichtsforschung Schleswig-
Holsteins seit den 20er Jahren einen Sonderweg. Für Otto Scheel standen 
der deutsch-dänische Gegensatz, die schleswig-holsteinische Frage, kurz-
um: Probleme der neueren Politikgeschichte im Mittelpunkt. Wie hätte sich 
wohl die schleswig-holsteinische Landesgeschichte entwickelt, wenn 1924 
der Kieler Privatdozent Otto Brandt berufen worden wäre? Auch Brandt war 
Neuzeithistoriker, aber seine Werke über den Emkendorfer Kreis, Caspar 
von Saldern und Heinrich von Rantzau zeigen, dass bei ihm ein viel stärker 
an Kulturgeschichte ausgerichtetes Verständnis von Landesgeschichte zum 
Tragen kam. Man mag es als eine Ironie der Geschichte betrachten, dass 
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ausgerechnet Brandts Grundriss der Geschichte Schleswig-Holsteins bis 
1981 acht Auflagen erlebte und damit zur erfolgreichsten, wenn auch später 
gelegentlich befehdeten Gesamtdarstellung der Landesgeschichte wurde.

Als Scheel 1945 – noch vor Kriegsende – emeritiert wurde, setzte sich 
der Sonderweg der schleswig-holsteinischen Landesgeschichte fort. Scheels 
Nachfolger auf dem Kieler Landesgeschichtslehrstuhl – Alexander Scharff 
und Christian Degn – blieben mit ihren Forschungsschwerpunkten dem 
18. und 19. Jahrhundert verpflichtet. Erst mit Erich Hoffmann, der lange 
Jahre im Schuldienst zugebracht hatte, wurde 1978 ein Historiker auf den 
landesgeschichtlichen Lehrstuhl berufen, der gleichermaßen als Kenner der 
mittelalterlichen und neueren Landesgeschichte wie auch der skandinavi-
schen Geschichte ausgewiesen war.

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde die deutsche Landesge-
schichte als akademische Disziplin begründet, in der zweiten Hälfte dieses 
Jahrhunderts hat sie sich mit enormer Kraft entfaltet, jedenfalls in West-
deutschland, während in Ostdeutschland – aber das ist ein anderes Thema 
– mit der Auflösung der Länder 1952 auch die Landesgeschichte mehr und 
mehr eingeschränkt und als Universitätsfach praktisch beseitigt wurde. 
Von der siedlungsgeschichtlich ausgerichteten Leipziger Landesgeschichte 
sind ebenso wie von der am Kulturraumkonzept orientierten Bonner Lan-
desgeschichte starke Impulse ausgegangen, doch erfolgten nach dem Zwei-
ten Weltkrieg deutliche thematische Akzentverschiebungen. Die Leipziger 
Landesgeschichte wurde durch den Kötzschke-Schüler Walter Schlesinger, 
der Lehrstühle in Berlin, Frankfurt und Marburg innehatte, konsequent 
in den Dienst der mittelalterlichen Verfassungsgeschichte gestellt, und vie-
le andere Mittelalterhistoriker wie Karl Bosl, Otto Brunner, Hans Patze 
sind ihm darin gefolgt. Schlesinger betonte, dass nur räumlich überschau-
bare Arbeit, also landesgeschichtliche Forschung, die Verfassungswirklich-
keit erkennen ließe; denn eine so ausgerichtete Verfassungsgeschichte auf 
landesgeschichtlicher Grundlage frage nicht nach der Verfassung, die die 
Menschen haben, sondern nach der Verfassung, in der sie sind. Dass eine so 
verstandene mittelalterliche Verfassungsgeschichte auf eine vergleichende 
Landesgeschichte hinauslief, machten die Tagungen des Konstanzer Ar-
beitskreises für mittelalterliche Geschichte auf der Reichenau deutlich, die 
in den 60er und 70er Jahren maßgeblich von Walter Schlesinger geprägt 
wurden: in zumeist europäischer Perspektive wurden – um nur einige gro-
ße Themen zu nennen – der Territorialstaat, die Landgemeinde, die Stadt, 
die Ostsiedlung, die Burg, die Grundherrschaft, Gilden und Zünfte u.a.m. 
betrachtet.

Diese Themenreihe, die sich leicht verlängern ließe, bezeichnet gewisser-
maßen die landesgeschichtlichen Bausteine, durch deren Zusammenfügung 
sich erst ein Bild der allgemeinen Geschichte ergibt. Wir sind damit bei der 
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Frage angelangt, was Landesgeschichte leisten kann. Fragt man nach dem 
Verhältnis „vom Besonderen zum Allgemeinen, von der Mikro- zur Ma-
kroebene“ (Wilhelm Janssen), dann zeigt sich, dass die Landesgeschich-
te für die deutsche Geschichte vor dem 19. Jahrhundert die Basisdisziplin 
ist; denn die ältere deutsche Geschichte ist vor allem eine Geschichte der 
Territorien, der Landschaften, der Städte gewesen. Das bedeutet nun aber 
für die Stellung der Landesgeschichte, hier stimme ich meinem Münchner 
Kollegen Ludwig Holzfurtner zu, dass sie keineswegs nur „eine gehorsame 
Dienerin der allgemeinen Geschichte“ ist, indem diese durch Berücksichti-
gung lokaler oder regionaler Verhältnisse um konkrete Anschaulichkeit be-
reichert wird. Die Funktion der Landesgeschichte als Basisdisziplin macht 
besser verständlich, warum der 2006 verstorbene Göttinger Landeshistori-
ker Ernst Schubert gelegentlich die Frage nach dem Zweck der Landesge-
schichte damit beantwortete, sie habe „die Allgemeinhistoriker zu ärgern“. 
Die schönste Theorie nützt eben nichts, wenn sie an der Vetomacht der 
Quellen scheitert, die der Landeshistoriker wie kein anderer kennt.

Seit dem Ende der 70er Jahre brach über die deutsche Landesgeschichte 
mit der neu aufkommenden Regionalgeschichte ein Methodenstreit her-
ein, dessen zeitweilige Heftigkeit heute kaum noch nachvollziehbar ist. Ich 
möchte für Schleswig-Holstein nur auf den 1978 nach längerem Vorlauf 
gegründeten Arbeitskreis für Wirtschafts- und Sozialgeschichte Schleswig-
Holsteins verweisen, der zunächst in Frontstellung zum landesgeschichtli-
chen Lehrstuhl in Kiel und zur Geschichtsgesellschaft stand. Heute würde 
wohl niemand in der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
den Arbeitskreis missen wollen, damals hätte ihn mancher gerne – salopp 
gesprochen – „zum Teufel“ gewünscht. Worin bestanden die Unterschie-
de zwischen der herkömmlichen Landesgeschichte und der neuen Regio-
nalgeschichte? Wie ist die Heftigkeit der Auseinandersetzung zu erklären? 
Der Gießener Historiker Winfried Speitkamp bringt das Problem auf den 
Punkt, wenn er schreibt: „Der Unterschied liegt in der Gewichtung von 
Neuester und Sozialgeschichte. De facto steht dahinter wohl zum beträcht-
lichen Teil das Problem einer Generationendistanz und divergierender po-
litischer Standorte und Erkenntnisinteressen“. Unter solchen Umständen 
entstand bekanntlich 1992 das Institut für schleswig-holsteinische Zeit- 
und Regionalgeschichte in Schleswig, mittlerweile An-Institut der Univer-
sität Flensburg.

Die Beschäftigung der Landesgeschichte mit dem 19. und 20. Jahrhun-
dert hat einen anderen Stellenwert als die Erforschung der vormodernen 
Geschichte. In der Moderne fungiert die Landesgeschichte vornehmlich als 
Subdisziplin der allgemeinen Geschichte, ordnet sich als Regionalgeschich-
te also ganz der allgemeinen Geschichte unter, was mit den allgemeinen 
staatlichen Veränderungen zusammenhängt, da die deutschen Einzelstaa-
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ten, die Länder, weitgehend im Einheitsstaat aufgegangen sind. Entspre-
chend relativiert sich die Bedeutung der Landesgeschichte des 19. und 20. 
Jahrhunderts im Verhältnis zur allgemeinen Geschichte. Vor diesem Hin-
tergrund wird besser verständlich, warum sich die Regionalgeschichte als 
scheinbar modernes Gegenkonzept zur vermeintlich antiquierten Landes-
geschichte vor allem auf die Erforschung der Moderne konzentriert hat. 
Das westdeutsche Konzept von Regionalgeschichte, das übrigens wenig 
mehr als den Namen mit der in Leipzig seit 1961 konzipierten marxisti-
schen DDR-Regionalgeschichte gemein hat, auf die ich hier nicht weiter 
eingehe, beruht auf folgenden Elementen: Sie interessiert sich vor allem 
für sozioökonomische Strukturen, konzentriert sich dabei auf Themen der 
Moderne, also der Zeit nach 1800, anstelle historisch gewachsener Länder 
favorisiert sie Regionen als Untersuchungsgebiet, und sie versteht ihre For-
schungen als „Fallstudien“, was eben bedeutet, dass sich deren Relevanz 
primär im allgemeinhistorischen Zusammenhang erschließt.

Insgesamt war die Regionalgeschichte wohl eine produktive Herausfor-
derung der klassischen deutschen Landesgeschichte. In Schleswig-Holstein 
hat der Arbeitskreis für Wirtschafts- und Sozialgeschichte das Themenspek-
trum der bisherigen Landesgeschichtsforschung ganz wesentlich erweitert, 
dabei namentlich auch deutsche und dänische Historiker zusammenge-
führt, die an solchen Fragen interessiert waren, und so wurden schließlich 
wichtige Aspekte der neueren Geschichte Schleswig-Holsteins erforscht, 
die etwa in den damals schon vorliegenden Neuzeitbänden der „Geschichte 
Schleswig-Holsteins“ leider nicht ausreichend thematisiert worden waren.

Wenn sich die deutsche Landesgeschichtsforschung seit den 70er Jah-
ren in thematischer und chronologischer Hinsicht erheblich geöffnet hat, 
hing das allerdings nicht allein mit dem Frontalangriff durch die Regio-
nalgeschichte zusammen, sondern mit generellen Akzentverschiebungen in 
der Geschichtswissenschaft. In immer schnellerer Folge stellten sich neue 
Herausforderungen: zunächst durch die Wirtschafts- und Sozialgeschich-
te, weiter durch die Mentalitätengeschichte, dann trat die Geschlechterge-
schichte auf den Plan, schließlich der „linguistic turn“ usw. Dabei hat sich 
die Mittelalterforschung zudem stärker in das späte Mittelalter verlagert, 
und das Spektrum der historischen Teildisziplinen wurde durch die Eman-
zipation einer eigenständigen Frühneuzeitforschung noch erweitert. In der 
Landesgeschichte ist die weithin künstliche Zäsur um 1500 mittlerweile 
einem Verbundkonzept von Spätmittelalter und Früher Neuzeit gewichen, 
das die Jahrhunderte zwischen 1300 und 1800 als „Vormoderne“ betrachtet 
und eher Zäsuren um 1450 und um 1650 betont.

Was in diesem Rahmen bislang geleistet worden ist, kann hier nur in 
Schlagworten angedeutet werden: die Erforschung der Städte im Mittelal-
ter und in der Neuzeit ist zu einem der fruchtbarsten Arbeitsfelder der Lan-
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desgeschichte geworden. Vielfältige neuere Arbeiten gibt es über die Armen, 
Bettler, Gauner und fahrenden Leute in der Vormoderne. Ein streckenweise 
neues Bild ist von Kirche, Klerus und Frömmigkeit vor der Reformation, 
aber auch von den Konfessionskulturen nach der Reformation gezeichnet 
worden. Die Vorläufer des modernen Parlamentarismus bis zurück zur 
ständischen Mitsprache des späten Mittelalters wurden erforscht. Als un-
gemein fruchtbares Arbeitsgebiet haben sich die Höfe und Residenzen im 
spätmittelalterlichen Reich bis 1600 erwiesen. Diese Vielfalt zeigt, dass ne-
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ben die klassischen Themen schon längst solche getreten sind, die stärker 
die Alltagswelt, die Kulturgeschichte, den kleinen Mann (und die Frau) 
in den Mittelpunkt stellen. Die Vielfalt der Themen zeigt, dass neben die 
klassischen Fragestellungen die Beschäftigung mit dem Alltag, kulturellen 
Praktiken, Denkweisen und kollektiven Einstellungen getreten ist.

In einem programmatischen Aufsatz hat jüngst mein Jenaer Lehrer Matt-
hias Werner dafür plädiert, dass sich die Landesgeschichte wieder stärker 
„auf ihre Lamprechtschen Wurzeln besinnen“ möge. Die Landesgeschich-
te sollte sich „als eine historisch-kulturgeschichtliche Disziplin“ verstehen, 
die sich die umfassende Beschäftigung mit der Geschichte unterschiedlich 
definierter kleinerer Räume unter sämtlichen Aspekten menschlichen Han-
delns zur Aufgabe macht. Der Mainzer Historiker Ludwig Petry hat dies 
bereits früher auf die vielzitierte Formel gebracht, Landesgeschichte sei „in 
Grenzen unbegrenzt“.

Wie aber verhält es sich mit den zeitlichen Schwerpunkten der Landesge-
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schichte? Mittelalter und/oder Neuzeit, oder vielleicht auch nur die Neue-
ste Zeit oder Zeitgeschichte, also Landeszeitgeschichte? Hier deutet sich 
die Möglichkeit einer sehr grundsätzlichen Weichenstellung an. Wie die 
allermeisten Landeshistoriker stehe ich auf dem Standpunkt, dass der Lan-
deshistoriker mit einem Bein sicher im Mittelalter stehen, zumindest aber 
– wenn er Frühneuzeithistoriker ist – über Forschungserfahrung im späten 
Mittelalter verfügen sollte. Das hängt nicht nur mit dem grundlegenden 
Unterschied von Landesgeschichte als Basisdisziplin in der Vormoderne und 
als Subdisziplin im 19. und 20. Jahrhundert zusammen. Viel gravierender 
sind die unterschiedlichen methodischen Erfordernisse, also die schlichte 
Tatsache, dass es zwar Mittelalter- und Frühneuzeithistoriker gibt, die sich 
gelegentlich mit Problemen der jüngeren Geschichte beschäftigen, dass es 
aber höchst selten Zeithistoriker gibt, die noch methodisch gerüstet sind, in 
den älteren Geschichtsepochen zu forschen.

Die Landesgeschichte Schleswig-Holsteins umfasst, soweit sie sich im 
Lichte der historischen, also schriftlichen Überlieferung bewegt, ein gu-
tes Jahrtausend. Man sollte angesichts einer solchen Geschichte nicht eine 
Epoche gegen die andere ausspielen. Die Relevanz der jüngsten Vergangen-
heit, aber auch der NS-Zeit mag schon angesichts der Tatsache, dass viele 
Zeitzeugen noch leben, auf der Hand liegen, von den Notwendigkeiten ei-
ner wissenschaftlich gestützten „Vergangenheitsbewältigung“ einmal ganz 
abgesehen. Aber wir dürfen uns vor diesem Hintergrund nicht einreden 
lassen, dass die älteren Epochen mit wachsender zeitlicher Entfernung ihre 
Bedeutung verlören. Wer die Geschichte Nordschleswigs oder Sønderjyl-
lands kennt, weiß, dass selbst Probleme des Hochmittelalters noch von 
Relevanz sind. Es dürfte wenige Landschaften in Europa geben, in denen 
eine im Frühmittelalter gezogene und befestigte Grenze als Danewerk eine 
bis in die neueste Zeit nachwirkende Geschichte hat und geradezu zum 
Nationalsymbol geworden ist. Ich brauche wohl auch nicht zu erwähnen, 
dass sich das Zusammenwachsen Holsteins und Schleswigs bis in das 14. 
Jahrhundert zurückverfolgen lässt.

Ebenso hat das Mittelalter auch in Holstein seine bis in die Gegenwart 
wirkende Prägekraft entfaltet. Ostsiedlung und Landesausbau des 12./13. 
Jahrhunderts haben die heutige Kulturlandschaft geprägt, die freilich in 
Teilen des Landes durch einen frühneuzeitlichen Transformationsvorgang, 
die Entstehung der adligen Gutswirtschaft, nochmals verwandelt worden 
ist. Die heutige Verteilung von Städten und Dörfern ist im Wesentlichen 
ein Ergebnis der mittelalterlichen Besiedlung. Mit Lübeck lag eine der we-
nigen Großstädte des Mittelalters auf schleswig-holsteinischem Boden und 
trug dazu bei, dass die Landesgeschichte bis in die Frühe Neuzeit als Teil der 
Hansegeschichte europäische Dimensionen aufweist. Sucht man unterhalb 
der Bundeslandebene nach einem Regionalbewusstsein, so manifestiert es 
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sich wohl nirgends entschiedener als in Dithmarschen, einer Landschaft, 
die nicht nur geographisch geschlossen ist, sondern historisch nachweislich 
seit dem 8. Jahrhundert auf eine kontinuierliche Existenz zurückblicken 
kann. Selbst in europäischer Perspektive werden sich – wenn man vielleicht 
einmal von der Eigenstaatlichkeit Altbayerns seit dem 6. Jahrhundert ab-
sieht – schwerlich Landschaften benennen lassen, die über eine ähnliche 
historische Kontinuität verfügen, wie Dithmarschen seit der Zeit Karls des 
Großen. Selbst die Sieger von 1559 haben den Sonderstatus Dithmarschens 
bewahrt. Wer heute eine Kreisreform plant, mag sich durch die landesge-
schichtliche Einsicht bestärkt fühlen, dass der Wandel von Herrschafts- und 
Territorialverhältnissen vielfach mit räumlichen Veränderungen einherging. 
Eine moderne Regionalplanung sollte aber auch nicht davon absehen, dass 
historische Räume auch Erfahrungs- und Erinnerungsräume sind, dass sich 
in ihnen ein Regional- oder Landesbewusstsein manifestiert, eine jahrhun-
dertealte Identität, die nur der Landeshistoriker erklären kann.

Landesgeschichte bezieht sich, wie der Name schon sagt, auf einen histo-
risch gewachsenen Raum. Man kann in diesem Sinne – wie es mein früher 
in Halle, nun in Münster wirkender Kollege Werner Freitag vor einigen 
Jahren getan hat – Landesgeschichte mit „Bundeslandgeschichte“ gleich-
setzen. Entsprechend geht der Landeshistoriker – so Freitag – „von den 
Grenzziehungen seines Bundeslandes aus und versteht diese ‚Einengung‘ 
als Chance, Dienstleister für die Bürger des Bundeslandes [...] zu sein“.

Das jeweilige Bundesland ist dabei der Ausgangspunkt landesgeschicht-
licher Untersuchungsansätze, die freilich auch über die modernen Landes-
grenzen hinaus zielen, oder sich auf kleinere, innerhalb des Bundeslandes 
entstandene historische Landschaften konzentrieren können. Beide Ansätze 
lassen sich in Schleswig-Holstein verfolgen. Ich kann hier die deutsch-däni-
sche Zusammenarbeit, die sich mittlerweile ganz selbstverständlich über die 
Landesgrenze hinweg in Schleswig bzw. Sønderjylland entwickelt hat, nur 
erwähnen. Hier wird tatsächlich eine Europaregion zu einem fruchtbaren, 
in Zukunft durch die deutschen und dänischen Universitätsstandorte noch 
stärker auszubauenden wissenschaftlichen Begegnungsraum. Ähnliches 
wird schon seit längerem im deutsch-französisch-belgisch-luxemburgischen 
Grenzgebiet praktiziert, wie an den Arbeiten eines Trierer landesgeschicht-
lichen Sonderforschungsbereichs über den Maas-Rhein-Raum ablesbar ist.

Solchen historisch geprägten Begegnungsräumen kann man in Schleswig-
Holstein die historisch gewachsenen Landschaften zur Seite stellen. Hier 
wären etwa Nordfriesland, Fehmarn oder der Kreis Herzogtum Lauenburg 
zu nennen. Die Landesgeschichte trägt in diesem Sinne nicht nur zu einer 
Bundeslandidentität bei – eine Aufgabe, die sich besonders in den neueren 
Gebilden wie Niedersachsen und den Bindestrichbundesländern stellt –, 
sondern sie hat auch ein Geschichtsbewusstsein zu fördern, das der frühere 
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Bonner Landeshistoriker Wilhelm Janssen einmal als „wissenschaftlich auf-
geklärtes Heimatbewußtsein” bezeichnet hat.

Im Spannungsfeld von Globalisierung und Regionalisierung, in einem 
zusammenwachsenden Europa, das gleichwohl ein Europa der Regionen 
bleiben wird, hat die Landesgeschichte ihre unverzichtbare Funktion. Ihre 
Aufgaben liegen vor Ort, in dem Land, in den Regionen, für die sie zustän-
dig ist. Wie kein anderer ist der Landeshistoriker mit „seinem Land“ ver-
traut, kennt den Forschungsstand und vor allem die Quellen und die Archi-
vverhältnisse, ist mit den Vertretern der Nachbarfächer – Kunstgeschichte, 
Geographie, Archäologie, Volkskunde und andere mehr – vernetzt. Wer 
Landesgeschichte als „multiperspektivische Wissenschaft“ (Franz Irsigler) 
versteht und betreibt, kann angesichts der ständig wechselnden Trends 
und Moden der Geschichtswissenschaft gelassen bleiben. Die allgemeine 
Geschichtswissenschaft schreitet schon seit längerem von der Nationalge-
schichte zur Geschichte Europas voran, doch mittlerweile treten schon neue 
Paradigmata wie „Transnationale Geschichte“ und „Globalgeschichte“ auf 
den Plan. Die schleswig-holsteinische Landesgeschichte ist auch angesichts 
dieser Trends durchaus anbindungsfähig. Wer die Beschäftigung mit der 
schleswig-holsteinischen Landesgeschichte für provinziell hält, sollte ein-
mal über die Bemerkung des 2005 verstorbenen Kieler Landeshistorikers 
Erich Hoffmann nachdenken, dass sie nie besonders „regional“ verlaufen 
sei, sondern immer vor dem europäischen Hintergrund gesehen werden 
müsse.

Wie also sollte eine heutige schleswig-holsteinische Landesgeschichte 
aussehen? Man könnte es mit modischen Etikettenschwindeln versuchen 
und die Landesgeschichte in europäische Regionalgeschichte oder in ver-
gleichende Landesgeschichte umtaufen. Dem wissenschaftlichen Lei-
stungspotential, vor allem aber der öffentlichen Vermittlungsfunktion und 
auch der identitätsstiftenden Kraft dieses Faches würde das nicht gerecht 
werden. So wie man vom Münchner Landeshistoriker erwartet, dass er 
die altbayerische Geschichte vertritt, oder der Leipziger Landeshistoriker 
für die sächsische Geschichte zuständig ist, so wird sich auch der Kieler 
Landeshistoriker vornehmlich mit der Geschichte Schleswig-Holsteins zu 
beschäftigen haben, hier zu wissenschaftlichen Tiefbohrungen ansetzen 
und zugleich versuchen, die Menschen im Lande zu erreichen. Anderes an 
Interessen und Arbeitsfeldern mag hinzukommen, aber der Schwerpunkt 
jeder Landesgeschichte liegt im Land!

In meinen Ausführungen ist viel von der Stellung der Landesgeschichte 
im Kontext der historischen Teildisziplinen, von ihrer Anbindungsfähigkeit 
und auch von den interdisziplinären Möglichkeiten des Faches die Rede ge-
wesen. Insofern steht die Landesgeschichte als Teil in einem Ganzen, vermag 
als Basis- oder Subdisziplin Wissen zu ermitteln, das sich in einen größeren 
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Zusammenhang einordnet. Man sollte darüber hinaus aber nicht vergessen, 
ich zitiere noch einmal Wilhelm Janssen, „dass auch das Besondere, die ge-
schichtliche Individualität und das geschichtliche Profil einer Landschaft, 
einer Region, eines Ortes ihre eigene historische Dignität haben, die nicht 
im jeweiligen Beitrag zum übergeordneten Ganzen aufgeht“.

Wenn wir uns zu einem Europa bekennen, das zusammenwächst, das 
gleichwohl aber ein Europa der Regionen bleiben soll, ein Europa der Ein-
heit in der Vielfalt, dann liegt hier eine wesentliche Aufgabe der Landes-
geschichte, sei es in Sachsen, in Bayern oder in Schleswig-Holstein. Lan-
desgeschichte nämlich vermag das Bewusstsein dafür wachzuhalten und 
zu schärfen, dass die regionale Vielfalt Europas Ergebnis einer jahrhun-
dertelangen Geschichte ist. Diese Geschichte freilich muss erst durch die 
Herausgabe von Quellen grundgelegt, mit dem methodischen Rüstzeug des 
Historikers erforscht, eingeordnet und schließlich vor allem vermittelt wer-
den. Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte leistet dazu 
seit 175 Jahren einen wesentlichen Beitrag. Möge sie es noch lange tun. Ad 
multos annos!

Eine erweiterte Fassung des am 15. März 2008 in Kiel gehaltenen Festvortrags 
erscheint mit allen Nachweisen in der Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-
Holsteinische Geschichte.
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175 Jahre Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
Festrede des Ministerpräsidenten Peter Harry Carstensen 

Sehr geehrter Herr Vorsitzender Kamischke, meine Damen und Herren 
Vorstandsmitglieder, sehr geehrter Herr Professor Bünz, meine Damen und 
Herren, liebe Gäste, sehr geehrte Festversammlung,

fast auf den Tag genau vor 175 Jahren, am 13. März 1833, wurde hier in 
Kiel die Schleswig-Holsteinisch-Lauenburgische Gesellschaft für vaterlän-
dische Geschichte gegründet und die Namen aus der Gründungszeit – etwa 
Christoph Dahlmann, Niels Nicolaus Falck, Andreas Ludwig Jacob Mi-
chelsen – klingen noch heute!

Herzlich begrüße ich die Mitglieder der – wie sie seit 1879 heißt – Ge-
sellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte und gratuliere zu diesem 
ehrwürdigen Jubiläum: Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Ge-
schichte ist die repräsentative Geschichtsgesellschaft im Land – durch die 
mehr als eineinhalb Jahrhunderte währende Arbeit und durch die Qua-
lität der Arbeitsergebnisse. Dies wird weithin anerkannt. So verstehe ich 
die großartige Resonanz auf die Einladung zum heutigen Festakt auch als 
ein Zeichen der Anerkennung und des Respekts! Mein besonderer Gruß 
gilt deshalb den Landeshistorikern, die aus anderen Teilen Deutschlands 
und auch aus Dänemark zu uns gekommen sind! Herzlich Willkommen im 
schleswig-holsteinischen Landeshaus! Herzlich Willkommen in Schleswig-
Holstein!

Sie haben, sehr geehrter Herr Vorsitzender Kamischke, ihr Jubiläum un-
ter das Motto „Landesgeschichte in einem Europa der Regionen“ gestellt 
– und Herr Professor Bünz hat dies eben in seinem Festvortrag ja auch von 
einer wissenschaftsgeschichtlichen Seite her beleuchtet. Mir scheint dieses 
Motto gut gewählt! Denn wenn ich es richtig sehe, dann erleben wir in den 
letzten Jahren zwei Tendenzen, die unsere Zeit mit ökonomischer Wucht 
und geistig-mentalen Folgen prägen: Auf der einen Seite eine Globalisie-
rung, die den Austausch von Waren und Dienstleistungen und Ideen und 
Lebensstilen rund um die Erde immer weiter beschleunigt.

Auf der anderen Seite – wie als Reflex darauf – eine Regionalisierung, 
eine Stärkung der Regionen – insbesondere in Europa. Und ich meine, dass 
hier ein tiefes Bedürfnis der Menschen erkennbar wird. Politiker stehen 
in der Gefahr, die Geschichte für die Zwecke der Gegenwart zu mobili-
sieren und zu ideologisieren. Dieser Gefahr will ich nicht erliegen. Aber 
ich will doch versuchen zu begründen, warum ich die Beschäftigung mit 
der Landesgeschichte, mit der regionalen Geschichte für notwendig halte: 
Wir können in Kiel, wir können in Lübeck oder in Schleswig leben, wir 
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können auf Nordstrand oder in Schwarzenbek wohnen, aber nicht überall 
zugleich. Ich meine: Je größer die gefühlte Bindung an einen Ort, an eine 
Landschaft mit der ihr eigenen Geschichte ist, desto selbstbewusster und 
selbstverständlicher kann die Bereitschaft sein, sich für die Welt zu öffnen. 
Die Wiederentdeckung der eigenen Wurzeln und die Liebe zur Heimat sind 
ein wichtiges Fundament, um in einer globalen Welt zu bestehen. Und die 
Beschäftigung mit der Geschichte kann Heimat wachsen lassen. Aufgabe 

der Historikerinnen und Historiker ist es hier, gegen Geschichtsvergessen-
heit, nostalgischer Verklärung und Legendenbildung zu kämpfen.

Und genau hier liegt die eminent wichtige Bedeutung der Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte: Sie wirkt wie ein Transmissionsriemen 
und kann einen Übersetzungsdienst leisten, einen Knowhowtransfer aus 
den Hochschulen des Landes, aus der Wissenschaft in die Öffentlichkeit. 
Gerade hier hat die Gesellschaft in der Vergangenheit Großartiges geleistet, 
wenn ich an die Schriftenreihen denke, an das Biografische Lexikon, an die 
Zeitschrift „Nordelbingen“, an die Geschichtswerke, an die Historischen 
Atlanten oder an ihre Internetpräsentation. Und gerade hier wünsche ich 
mir, dass wir die Kräfte noch weiter bündeln und damit die Möglichkeiten 
optimieren.

Aufmerksame Zuhörerinnen und Zuhörer.
Der Ministerpräsident betont die Rolle der Landesgeschichte in den Lehrplänen und die 
Bedeutung des Landesgeschichtlichen Lehrstuhls an der Kieler Universität.
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Die Geschichte ist die Wissenschaft vom Menschen in seiner zeitlichen 
Dimension, sie spielt in der Zeit und sie spielt im Raum. Und ich teile die 
Deutung von Richard von Weizsäcker, der vor mehr als zwanzig Jahren 
sagte: „Hinter allen historischen Erscheinungen offenbart sich etwas von 
der elementaren und vielfältigen Natur des Menschen. Indem wir diese Na-
tur besser erkennen und verstehen lernen, wächst auch unsere Fähigkeit, in 
der Gegenwart andere Menschen besser zu verstehen. Auf diese Fähigkeit 
des Verstehens gründet sich Vertrauen, und ohne Vertrauen ist dauerhafter 
Friede nicht möglich.“ Soweit der damalige Bundespräsident.

Gerade wir im deutsch-dänischen Grenzland mit einer Vergangenheit, 
in der deutsche und dänische Geschichte miteinander verwoben sind, einer 
Geschichte, die gleichermaßen Teil der deutschen wie der dänischen Über-
lieferung ist, haben gelernt, haben schmerzhaft lernen müssen, dass es zu 
einer vertrauensvollen Nachbarschaft, zu einer echten Freundschaft keine 
Alternative gibt. Auch die Vergangenheit der Geschichtsgesellschaft spie-
gelt den deutsch-dänischen Nationalitätenkonflikt wider. Ich bin wirklich 
glücklich, dass wir gerade in den letzten Jahren von einer neuen Qualität in 
Verhältnis zwischen Schleswig-Holstein und Dänemark sprechen können. 

Und ich bin sehr froh, dass die Geschichtsgesellschaft sich und uns zu 
ihrem ehrwürdigen Jubiläum mit dem opulenten Buch „Die Fürsten des 
Landes“ ein besonderes Geschenk macht: In gemeinsamer, freundschaftli-
cher Arbeit mit dem Geschichtsverein Historik Samfund for Sønderjylland! 
Dies ist ein großartiges Ergebnis und ein großartiges Symbol für die Kraft, 
die von einer Beschäftigung mit der regionalen Geschichte ausgehen kann, 
die die Grenzen überwindet! Und hier zeigt sich eine besondere Dimensi-
on in einem sich immer dynamischer entwickelnden Europa der Regionen, 
in dem nationale Grenzen ihre Bedeutung behalten und doch aufgehoben 
werden! Sie können versichert sein, dass ich in diesem Buch aufmerksam 
lesen werde: Weil es einen spezifischen Zugang bietet zu unserer verwickel-
ten Landesgeschichte. Und weil auch gutes Regieren seine guten Vorbilder 
braucht!

Meine Damen und Herren, im Ernst gesprochen: Wenn ich heute zum 
Lob der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Landesgeschichte für eine 
wachsende Bedeutung der Landesgeschichte plädiere, dann will ich auf der 
anderen Seite nicht der einfältigen Beschränkung das Wort reden: Das Re-
gionale gewinnt eine neue Bedeutung und doch fordern uns die Fragen der 
Zeit Antworten ab, die wir nur global beantworten können. Deshalb ist es 
gut und richtig, dass Sie die Geschichte Schleswig-Holsteins – die ja weit 
mehr ist als die Geschichte des Landes Schleswig-Holstein – immer auch 
in einem übergeordneten Zusammenhang und Kontext sehen und deu-
ten: Professor Bünz hat in seinem Vortrag ja an die Bemerkung von Erich 
Hoffmann erinnert, dass gerade unsere Landesgeschichte nie besonders „re-
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gional“ verlaufen sei, sondern immer vor dem europäischen Hintergrund 
gesehen werden müsse.

Ich sehe jedenfalls, meine Damen und Herren, die Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte als Verbündete an meiner Seite, wenn 
es darum geht, für die Beschäftigung mit der Geschichte zu werben. Und 
deshalb will ich Ihnen hier heute auch einige Sorgen nehmen, die aus Ihren 
Kreisen im Vorfeld zu diesem Festakt formuliert und veröffentlicht (Mittei-
lungen 73, Februar 2008) worden sind.

Stichwort Lehrpläne: Sie äußern die Besorgnis, dass mit der Lehrplanan-
passung für das Fach Geschichte in der Sekundarstufe I die Landes- und 
Regionalgeschichte noch weiter zurückgedrängt werden könnte. Das Ge-
genteil ist der Fall: Der Landesgeschichte eröffnen sich größere Spielräume 
als bisher. Der Lehrplan Geschichte wird wie bisher Themen vorgeben und 
Kompetenzen beschreiben, die zu erreichen sind. Auf dieser Grundlage er-
arbeiten die Fachschaften ein schulinternes Fachcurriculum, das die Vor-
gaben an vielen Stellen durch geeignete landes- und regionalgeschichtliche 
Inhalte konkretisieren kann. Beispiele aus der Hansezeit, der Reformation 
und der Industrialisierung sind ebenso denkbar wie aus der Zeit der Revo-
lution von 1918/19, des Nationalsozialismus’ oder aus der Geschichte der 
Bundesrepublik. Ich lade die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Ge-
schichte herzlich ein, die Schulen dabei zum Beispiel durch die Entwick-
lung von Unterrichtsmaterialien zu unterstützen.

Stichwort Landeshistorischer Lehrstuhl: Das Wissenschaftsministerium 
konnte der Christian-Albrechts-Universität kürzlich mitteilen, dass seitens 
der Regierung keine Bedenken mehr gegen die Ausschreibung des Lehr-

Ein „fürstliches Geschenk“ für 
den Ministerpräsidenten: Das 
Jubiläumsbuch „Die Fürsten 
des Landes“.

43



stuhls, den bislang Professor Riis innehatte, bestehen. Es ging uns – offen 
gesagt – darum, dass der Lehrstuhl auch entsprechend mit einer Mitarbei-
terstelle ausgestattet sein sollte. Dies ist nun sichergestellt und darüber bin 
ich froh.

Ich meine: Die Waagschale neigt sich seit einiger Zeit zugunsten der 
Geschichte – davon zeugen nicht nur populäre Fernsehsendungen und 
Publikationen, sondern auch die Resonanz, die historische Museen und 
Ausstellungen erreichen. Und die Waagschale neigt sich zugunsten der Lan-
desgeschichte als Regionalgeschichte. Sorgen wir gemeinsam dafür, dass 
Goethes Satz seine Geltung behält: „Das Beste, was wir von der Geschichte 
lernen, ist der Enthusiasmus, den sie erregt.“

Die Geschichtsgesellschaft hat hier noch große Aufgaben. Und das Land 
Schleswig-Holstein ist sich seiner Verantwortung bewusst: Mit den Kapa-
zitäten an den Hochschulen, in der Landesbibliothek und im Landesarchiv 
stellen wir eine landesgeschichtliche Infrastruktur zur Verfügung, die eine 
gute Basis liefert für die landesgeschichtliche Arbeit. Und die engagierte 
Debatte im Bildungsausschuss des Schleswig-Holsteinischen Landtages in 
der letzten Legislaturperiode hat doch fraktionsübergreifend gezeigt, dass 
ein Haus der Geschichte in unserem Land sich wegen unserer finanziellen 
Lage derzeit nicht realisieren lässt.

Aber die Vorstellung eines solchen Landesgeschichtlichen Portals, in 
dem an einer zentralen Stelle im Land zentrale Objekte und Sammlun-
gen der Landesgeschichte ihre originale Strahlkraft entwickeln können, 
hat für mich nichts von ihrer Faszination verloren: Vielleicht wird ja das 
zweihundertjährige Bestehen der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische 
Geschichte im Haus der Geschichte gefeiert werden: Ich wäre jedenfalls 
gern zu Gast – wenn auch nicht mehr als Ministerpräsident, sondern als 
geschichtsbegeisterter Schleswig-Holsteiner!

Ich danke der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte für 
die geleistete Arbeit. Ich wünsche ihr, dass sie auch in den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten die richtigen Antworten und Instrumente finden, um die 
Menschen für die Landesgeschichte zu begeistern. Ich wünsche den weite-
ren Feierlichkeiten einen guten Verlauf und gratuliere nochmals von Her-
zen!
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Gratulationen zum Jubiläum

zusammengestellt von Elke Imberger

Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte erhielt zu ihrem 
Jubiläum am 13. März 2008 zahlreiche Glückwünsche, für die wir uns an 
dieser Stelle noch einmal ganz herzlich bedanken möchten! Die „Geburts-
tagskarten“ sind im Folgenden in Ausschnitten dokumen-tiert.

Der Vorsitzende der HEIMATKUNDLICHEN ARBEITSGEMEINSCHAFT 
FÜR NORDSCHLESWIG, Lorenz P. Wree, gratulierte: „Die Geschichte 
Nordschleswigs ist mit der schleswig-holsteinischen Geschichte untrennbar 

Die von Werner Junge präsentierten launigen „Geburtstagskarten“ an die „alte Dame“ 
Geschichtsgesellschaft entlockten dem Vorsitzenden und den Ehrengänsten manches 
Schmunzeln.

verbunden. Schon lange bevor die Heimatkundliche Arbeitsgemeinschaft 
für Nordschleswig vor annähernd 50 Jahren ihre Arbeit aufgenommen hat, 
fand die historische Entwicklung Nordschleswigs ihren Niederschlag in 
den Publikationen der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschich-
te. [...] Als einer von vielen regionalen heimatkundlichen Partnern der mit 
175 Jahren ehrwürdigen und immer noch höchst lebendigen Gesellschaft 
für Schleswig-Holsteinische Geschichte gratuliert die Heimatkundliche 
Gemeinschaft für Nordschleswig zum Jubiläum und wünscht eine weiter-
hin erfolgreiche Arbeit.“
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Der ARBEITSKREIS FÜR WIRTSCHAFTS- UND SOZIALGESCHICHTE 
SCHLESWIG-HOLSTEINS  schrieb „an die gute alte Tante GSHG“: „Liebe 
Tante, Du warst schon reichlich über 100, als wir plötzlich und für dich 
völlig unerwartet das Licht der Welt erblickten. […] Als reife Dame hast 
Du Dir schon vor über 30 Jahren die – sicher gut gemeinten – Ratschläge 
eines Teils Deiner Familie anhören müssen, wie Du jung, wenigstens jünger 
bleiben könntest. Du hast damals diese Ratschläge in den Wind schlagen 
wollen und gesagt: ‚Da kann ja jeder kommen! Ich verbitte mir von Euch 
jungen Schnöseln Belehrungen dieser Art!‘ Als dann aber – wie gesagt, für 
Dich ganz unerwartet – ein neues Familienmitglied auf den Plan trat und 
schon sehr bald ziemlich unumwunden Ansprüche auf Geltung und An-
erkennung erhob, da hast Du Dir als ältere, erfahrene Dame einen ziem-
lichen Ruck gegeben – und hast den Zuwachs auf Deine Art unter Deine 
Fittiche genommen. […] In den folgenden dreißig Jahren haben wir dann 
nicht nur aus Verstandesgründen immer mehr zueinander gefunden. Der 
Nachwuchs wurde erwachsener und reifer – sein schnoddriger Umgangston 
wich gesitteteren Formen … und das behagte und behagt Dir. Und: Die 
Jungen von damals sind auch was geworden ! Du hast Dich mit uns als den 
Nachgeborenen arrangiert – es war nicht immer leicht für Dich; aber inzwi-
schen […] sind wir ein Herz und eine Seele […] eine echte große Familie, 
in der es manchmal auch ein bisschen knirschen darf, in der sich ansonsten 
aber alle ziemlich doll lieb haben.“

Der Vorsitzende des VEREINS FÜR DITHMARSCHER LANDESKUNDE, 
Dr. Henning Ibs wünschte der Geschichtsgesellschaft, dass sie „auch  zu-
künftig wachsen und gedeihen möge. Ich hoffe, dass der Einsatz der Gesell-
schaft für das gemeinsame Anliegen der schleswig-holsteinischen Geschich-
te auch in Zukunft ungebrochen sein wird.“

Die GESELLSCHAFT FÜR KIELER STADTGESCHICHTE schrieb: „In die-
sen bewegten fast zwei Jahrhunderten hat das Geburtstagskind viel für die 
Wissenschaft, für die geschichtlich interessierte Öffentlichkeit, ja für das 
ganze Land Schleswig-Holstein geleistet. Die GSHG hat z. B. auch der 
Stadt Kiel schon frühzeitig starke Impulse gegeben, sich für ihr historisches 
Erbe verantwortlich zu zeigen. […] Weil jeder weiß, dass der Onkel, der 
etwas mitbringt, lieber gesehen ist, als die Tante, die Klavier spielt, möch-
ten wir die GSHG von den anteiligen Kosten für den Jahresband ‚Nordel-
bingen‘ im Jubiläumsjahr 2008 entlasten – nicht ohne die Hoffnung, dass 
wir gemeinsam mit den weiteren Mitstreitern die Zukunft der Zeitschrift 
sichern können.“

Der geschäftsführende Direktor des HISTORISCHEN SEMINARS DER 
CHRISTIAN-ALBRECHTS-UNIVERSITÄT ZU KIEL, Prof. Dr. Christoph 
Cornelißen, gratulierte: „In Zeiten eines extrem beschleunigten Wandels 
und veränderter Erwartungen eines geschichtsinteressierten Publikums er-
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Im Namen des Histori-
schen Seminars ergriff 
Prof. Dr. Christoph 
Cornelißen das Wort.

füllen die historischen Vereine eine sehr wichtige Funktion für die Vermitt-
lung geschichtswissenschaftlicher Erkenntnisse in die breitere Öffentlich-
keit. Wir wünschen Ihnen hierbei viel Erfolg und hoffen zugleich, dass die 
Kontakte zwischen dem Historischen Seminar und der GSHG in Zukunft 
weiter ausgebaut werden können.“

Prof. Dr. Inge Adriansen vom Vorstand von HISTORISK SAMFUND FOR 
ALS OG SUNDEVED sendete  einen „herzlichen Glückwunsch […] Wir ha-
ben am gleichen Tag wie die GSHG, am 13. März, Geburtstag, wenn auch 
nicht 1833, sondern erst 1908. […] Gemeinsam ist unseren beiden Gesell-
schaften in der Gegenwart das Bemühen, das Interesse und das Verständnis 
für die Geschichte und Kultur im dänsich-deutschen Grenzland zu stärken 
– und zwar ohne nationalistische Untertöne.“

Der Vorsitzende von HISTORISK SAMFUND FOR SØNDERJYLLAND, Prof. 
Dr. Hans Schultz Hansen, schrieb: „Wir freuen uns sehr, dass das Jubilä-
um mit einer gemeinsamen, deutschprachigen Ausgabe unseres Buches ‚De 
slesvigske Hertuger‘ unter dem Titel ‚Die Fürsten des Landes‘ gefeiert wird. 
Wir danken herzlich für dieses wirklich gelungene Stück deutsch-dänischer 
Zusammenarbeit über unsere gemeinsame Geschichte! Wir wünschen, dass 
die Geschichtsgesellschaft auch in der Zukunft jung und frisch bleibt und 
sich weiterhin erfolgreich der Erforschung und Vermittlung der schleswig-
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holsteini-schen Landesgeschichte annimmt. Wir freuen uns weiterhin über 
rege Zusammenarbeit!“

Herzliche Glückwünsche schickte auch der Vorsitzende von DET KON-
GELIGE DANSKE SELSKAB FOR FÆDRELANDETS HISTORIE, Niels-Knud 
Liebgott vom Museum Schloss Rosenborg.

Der Direktor vom MUSEUM SØNDERJYLLAND, SCHLOSS SONDERBURG, 
Peter Dragsbo, schrieb: „Als engagierte Bewahrer und Vermittler unserer 

Für die dänischen 
Kollegen von Historisk  
Samfund for Sønder-
jylland ergriff dessen 
Vorsitzender Prof. Dr. 
Hans Schultz Hansen 
das Wort.

Geschichte und Kulturgeschichte befinden sich das Museum Sønderjyl-
land und die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte in der 
gleichen Situation. Wir müssen uns von den Vorstellungen lösen, die in 
früheren Zeiten die Geschichtsschreibung hierzulande geprägt hat – sei es 
in der Form von nationalistischen Parolen oder sei es auch nur als eine rein 
rückwärtsgewandte ‚Heimatgeschichte‘. Die Geschichte unserer Region 
kann vielmehr Kenntnisse vermitteln sowohl zur Entstehung der beiden 
Nationalstaaten als auch von unterschiedlichen Identitäten. Darüber hin-
aus kann sie zum Verständnis von Kulturbegegnung und Kulturgrenzen in 
unserer gemeinsamen Grenzregion unter historischen und aktuellen Ge-
sichtspunkten sowie in einer regionalen, europäischen und internationalen 
Perspektive beitragen.“

Der Vorsitzende des NORDFRIESISCHEN VEREINS, Hans Otto Meier 
schrieb: „Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte hat sich 
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in ihrer langen Entwicklung immer wieder auch nordfrie-sischer Themen 
angenommen. […] Der Nordfriesische Verein e. V. freut sich auf weitere 
fruchtbare Forschungen und deren Veröffentlichungen und wünscht der 
GSHG weiterhin viel Erfolg!“

Der Hauptvorsitzende des BUNDES DEUTSCHER NORDSCHLESWIGER, 
Hinrich Jürgensen, gratulierte: „Die deutsche Volksgruppe in Nordschles-
wig hat annähernd die gleichen Wurzeln wie die Gesellschaft für Schles-
wig-Holsteinische Geschichte. […] Wir freuen uns und sind dankbar dafür, 
dass unsere Region in der Arbeit der Gesellschaft für Schleswig-Holstei-
nische Geschichte diese Aufmerk-samkeit erfährt. Die gemeinsame Sorge, 
dass die schleswig-holsteinische Landesgeschichte zukünftig nicht mehr 
den Platz haben könnte, den sie in früheren Jahrzehnten einnahm, möge 
Sie nicht verzagt machen, vielmehr sollten wir gemeinsam mit anderen da-
für eintreten, dass die Landesgeschichte ihren Platz behält, denn ohne sie 
würden wir einen wesentlichen Bezugspunkt unserer Identität als deutsche 
Volksgruppe in Dänemark verlieren, und dem Land Schleswig-Holstein 
ginge ein bedeutender Ausgangspunkt für die Bewahrung des historisch 
gewachsenen Landesbewusstseins in einem vereinten Europa verloren.“ 

Der Geschäftsführer des SCHLESWIG-HOLSTEINISCHEN HEIMAT-
BUNDES Dr. Willy Diercks gratulierte der Gesellschaft mit einem „Carpe 
Diem!“ betitelten Gedicht von Johann Meyer: „Nimm den Becher nicht 
vom Munde / Lächelt dir ein süßes Glück! / Schneller als die flücht’ge Stun-
de / Ist der kurze Augenblick. / Stets ein neuer dein Begleiter / Führt er 
dich durch Freud’ und Leid, - / Und so flutet rastlos weiter / Über dich das 
Meer der Zeit.“

Dr. Lars N. Henningsen von STUDIEAFDELINGEN OG ARKIVET VED 
DANSK CENTRALBIBLIOTEK FOR SYDSLESVIG schrieb: „Die allerherzlich-
sten Glückwünsche von einem Dänen, der so oft durch die gute Zusam-
menarbeit mit seinen Freunden und Kollegen in der GSHG praktische Hil-
fe und Inspiration erfahren hat“. 

Die Vorsitzende des VERBANDS SCHLESWIG-HOLSTEINISCHER KOM-
MUNALARCHIVARINNEN UND -ARCHIVARE, Jutta Briel, schrieb: „Für den 
beständigen Wandel, die Anpassung an veränderte Bedin-gungen und vor 
allem die visionäre Zukunftsgestaltung der Landesgeschichte wünscht der 
VKA Ihnen und den Aktiven in der Gesellschaft für Schleswig-Holsteini-
sche Geschichte viel Freude, Kraft und Phantasie.“

Der Vorsitzende des VEREINS HISTORISCHE LANDESHALLE FÜR 
SCHLESWIG-HOLSTEIN, Dr. Jürgen Falkenhagen, schrieb: „Wir begleiten 
Sie in Ihrem Bestreben, die Gesellschaft attraktiver zu machen und wieder 
mehr junge Mitglieder zu gewinnen.“

Die ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR HEIMATKUNDE IM KREIS PLÖN  
wünschte, dass es der Gesellschaft auch zukünftig gelingen möge, die Ge-
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schichte unseres Landes ‚durchschaubar‘ darzustellen, das NORDFRIISK IN-
STITUUT gratulierte auf  friesisch und verwies auf friesische Wurzeln der 
Geschichtsgesellschaft: Falck und Lornsen sowie die 1828 erschienen Studie 
von Michelsen „Nordfriesland im Mittelalter“. „Was aus solchen friesischen 
Wurzeln wächst, wie … die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Ge-
schichte, bringt blühendes Leben hervor.“ Und schließlich wünschte DR. 
PETER DANKER-CARSTENSEN: „alles Gute der alten Dame GSHG“.

Außerdem gratulierten Dr. Antjekathrin Graßmann für den VEREIN 
FÜR LÜBECKISCHE GESCHICHTE UND ALTERTUMSKUNDE und Gabriele 
Wachholtz vom WACHHOLTZ VERLAG, beide Damen trugen Ihre Glück-
wünsche bei der Festveranstaltung vor.

Die Geschichtsgesellschaft hat sich über alle diese Gratulationen sehr 
gefreut und bedauert, dass aufgrund einer organisatorischen Panne beim 
Jubiläumsfestakt nur ein Bruchteil der Glückwünsche dem Publikum prä-
sentiert wurde.
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Die Pressekonferenz am 13. März 2008 und ihr Echo

Aus Anlass ihres 175-jährigen Bestehens gab die Gesellschaft für Schles-
wig-Holsteinische Geschichte in der Landespressekonferenz am 13. März 
2008 in Kiel einen Einblick in ihre Arbeit. Der Vorsitzende, Präsident Jörg-
Dietrich Kamischke, erzählte von der Gründung der Gesellschaft im Jah-
re 1833 und von den Hauptstationen ihrer Entwicklung. Er betonte, dass 
es auch heute noch das Ziel sei, die Geschichte des Landes immer besser 
zu erforschen und den Schleswig-Holsteinern nahe zu bringen. Um weiter 
erfolgreich wirken zu können, rief er zu einer Jubiläumsspende auf. Herr 
Kamischke lud die Journalisten ein, an der Jubiläumsfeier am 15. März 
teilzunehmen. 

Darauf stellte die Verlegerin Frau Gabriele Wachholtz das neue Buch Die 
Fürsten des Landes vor, das die Geschichtsgesellschaft zu ihrem Jubiläum 
veröffentlicht hat. Es beschreibe alle Herzöge und Grafen, die im Laufe 
der Jahrhunderte in Schleswig, Holstein und Lauenburg regiert haben. Das 
Buch sei in Zusammenarbeit deutscher und dänischer Historiker entstan-
den und finanziell durch die Sparkassenstiftung Schleswig-Holstein, den 
Ministerpräsidenten des Landes Schleswig-Holstein und das EU-Regional-
programm gefördert worden. 

Im Anschluss an die allgemeine Pressekonferenz gab Herr Kamischke, 
unterstützt von Vorstandsmitglied Werner Junge, einige exklusive Inter-
views. 

Die schleswig-holsteinischen Zeitungen, das Fernsehen und der Rund-
funk haben über das Jubiläum und das neue Buch berichtet. Carola Jesch-
ke, die wie andere Journalisten am Tage nach der Pressekonferenz pflicht-
gemäß nur knapp berichtete, schrieb für die Wochenendausgabe ihrer 
Zeitung einen ganzseitigen Artikel. Diesen leitete sie mit dem treffenden 
Satz ein: „Seit 175 Jahren erforscht, rekonstruiert und erklärt die Gesell-
schaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte die bewegte Vergangenheit 
des Landes zwischen den Meeren – und hinterließ dabei selbst Spuren; so 
wie die Fürsten des Landes, denen die Gesellschaft ihren Jubiläumsband 
widmet“ (Kieler Nachrichten, 14. März, S. 16, und 15. März, Journal S. 
2). Die Blätter des Schleswig-Holsteinischen Zeitungsverlags titelten einige 
Tage später: „175 Jahre Gesellschaft für Landesgeschichte – Über 300 In-
teressierte kamen zur Jubiläumsfeier“ (Schleswiger Nachrichten, 20. März, 
S. 6). Gisela Schütte stellte ihre Besprechung des Fürstenbuchs unter den 
Titel „Fürstliches Leben im Land zwischen den Meeren“ und hob u. a. das 
Verhältnis der schleswig-holsteinischen Fürsten zu Hamburg hervor (Welt 
am Sonntag, 13. April). Auch die Ausstellung Die Herzöge von Schleswig 
und Holstein, die die Schleswig-Holsteinische Landesbibliothek zeitgleich 
mit dem Jubiläum der Geschichtsgesellschaft und der Vorstellung des Für-
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Die Ausstellung „Die Herzöge von Schleswig und Holstein“ 

Am 16. März 2008 wurde in der Schleswig-Holsteinischen Landesbiblio-
thek in Kiel die Sonderausstellung „Die Herzöge von Schleswig und Hol-
stein“ eröffnet. Dazu begrüßte Bibliotheksdirektor Dr. Jens Ahlers mehr als 
170 Gäste. Er dankte den anwesenden Angehörigen des Hauses Schleswig-
Holstein-Sonderburg-Glücksburg, dass sie für die Ausstellung zahlreiche 
Leihgaben zur Verfügung gestellt hatten. Und er bedankte sich bei den Ver-
tretern des Museums in Schloss Sonderburg für die gute Zusammenarbeit 
bei der Vorbereitung der Ausstellung. Er erklärte, dass die Landesbibliothek 
diese Ausstellung der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
zu Ehren durchführe, die in diesen Tagen ihr 175-jähriges Bestehen feiere. 

In einem Grußwort dankte Dr. Ingwer Momsen, der stellvertretende Vor-
sitzende der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, Herrn 
Dr. Ahlers, dass die Landesbibliothek diese Ausstellung der Geschichtsge-
sellschaft zu ihrem Jubiläum gewidmet habe. Er erinnerte an die fachlichen 
Beziehungen, die zwischen der Geschichtsgesellschaft und der Landesbi-
bliothek seit ihrer Gründung bestehen. Dann schilderte er, wie die Jubilä-
umsveröffentlichung der Gesellschaft, das Buch Die Fürsten des Landes, 
entstanden ist und wie sich aus den bisher kaum bekannten Bildern dieses 
Buchs der Gedanke der Ausstellung ergeben hat. 

Als nächster ergriff Herr Peter Dragsbo, der Leiter des Museums in Schloss 
Sonderburg (Museum Sønderjylland), das Wort. Er würdigte die kollegiale 
deutsch-dänische Vorbereitung dieser Ausstellung. Seine Kollegin Dr. Inge 
Adriansen und er hätten zwar viele Bilder aus dänischen Sammlungen be-
schafft, aber er sei dennoch von den Schätzen beeindruckt, die die Schles-
wig-Holsteinische Landesbibliothek in ihrer Landesgeschichtlichen Samm-
lung besitze. Er lud die Anwesenden ein, im Sommer nach Nordschleswig 
zu kommen, um die gleiche Ausstellung auch an ihrem zweiten Standort, 

stenbuchs eröffnet hat, fand ein Presseecho. Die Journalistin Maren Kruse 
war von dem Reichtum der Ausstellung so beeindruckt, dass sie ihrem Be-
richt die Überschrift „Herzöge so weit das Auge reicht“ gab (Kieler Nach-
richten, 15. März, S. 20). 

Der NDR filmte schon auf der Landespressekonferenz und berichtete in 
der Sendung Schleswig-Holstein-Magazin von der Jubiläumsfeier am 15. 
März. Die NDR 1 WELLE NORD besprach das Fürstenbuch. 

Ingwer E. Momsen
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in den stimmungsvollen Räumen des alten Sonderburger Herzogsschlosses, 
zu sehen. 

Darauf gab Herzogin Marie Alix zu Schleswig-Holstein in einem Gruß-
wort ihrer Freude Ausdruck, dass diese Ausstellung stattfinde. Die Stiftung 
Schloss Glücksburg habe gerne Leihgaben zur Verfügung gestellt. Sie selbst 
freue sich, dass auch die Grafen von Schauenburg berücksichtigt seien, weil 
sie aus dem Hause Schaumburg-Lippe stamme. Sie betonte, dass Kenntnis 
der Geschichte den Menschen helfe, die Gegenwart zu verstehen und die 
eigene Lebensaufgabe zu erkennen. 

Nach diesen Grußworten gab Herr Ahlers eine Einführung in die Aus-
stellung. Er erklärte, wie sich die verschiedenen Herzogslinien seit dem Mit-
telalter entwickelt haben. Am Anfang habe es nur zwei Herzogsgeschlechter 
gegeben, das Abel-Geschlecht in Schleswig und die Schauenburger in Hol-
stein. Nach ihrem Aussterben haben die schleswig-holsteinischen Stände 
1460 in Ripen den dänischen König zu ihrem neuen Herzog gewählt. Die 
Vielzahl gleichzeitiger Herzöge und Herzogtümer sei durch spätere Erbtei-
lungen entstanden. Diese Vielfalt könne den Betrachter leicht verwirren, 

Der Direktor der Landesbibliothek Dr. Jens Ahlers präsentiert die „Highlights“ der Ausstel-
lung „ Die Fürsten des Landes“. Neben ihm Prof. Dr. Inge Adriansen, Museum Sønderjyl-
land, Schloß Sonderburg, und Prof. Dr. Dieter Lohmeier.
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die Ausstellungsmacher bieten aber eine Verständnishilfe an. Dabei zeigte 
er auf eine Tafel mit einem mannsgroßen Stammbaum, der den Zusam-
menhang der verschiedenen Herzogslinien erkennen lässt. Auf dem Rund-
gang durch die Ausstellung werde der Besucher bei den einzelnen Herzogs-
häusern den jeweiligen Teilstammbaum wiederfinden. 

Zum Schluss dankte Herr Ahlers den Schlössern, Museen und Archiven, 
die der Landesbibliothek für diese Ausstellung Gegenstände, Bilder und 
Dokumente geliehen haben. Außerdem dankte er den beiden Stiftungen, 
die die Ausstellung und den Ausstellungskatalog finanziell gefördert haben: 
dem BHJ-Fond in Gravenstein (Dänemark) und der Sparkassenstiftung 
Schleswig-Holstein. 

Durch diese Einführung waren die Zuhörer gut vorbereitet, ihren eige-
nen Rundgang durch die Ausstellung zu beginnen. 

Die Ausstellung ist chronologisch angeordnet und besteht aus vierzehn 
Abteilungen. Sie beginnt mit den genannten mittelalterlichen Geschlech-
tern und endet mit den Herzögen von Augustenburg und von Glücksburg 
(jüngere Linie). Wenn man vom dänischen König absieht, besaß der Her-
zog von Gottorf den größten Landesteil. Er konnte Schlösser bauen, zeitge-
mäß Hof halten und Künstler beschäftigen. Nicht ganz so prächtig lebten 



Herzog Hans der Ältere in Hadersleben, Herzog Hans der Jüngere in Son-
derburg und die Fürstbischöfe von Lübeck in Eutin. Als Hans der Jüngere 
seinen Besitz teilte, um jeden seiner Söhne zu versorgen, entstanden die 
Kleinherzogtümer Sonderburg, Norburg, Ärö, Glücksburg und Plön. 

Alle Herzöge, die großen und die kleinen, waren darauf bedacht, stan-
desgemäß zu leben, zu heiraten und zu repräsentieren. Die Gegenstände 

der Ausstellung – Bilder und Münzen, Schriftstücke und Baupläne, Ge-
brauchsgegenstände und Kunstwerke – erzählen vom Leben der Herzö-
ge, von ihren Taten und von ihrer Freude, sich als Fürsten darzustellen. 
Sämtliche Ausstellungsgegenstände sind (mit ihrer Beschriftung) in einem 
gedruckten Ausstellungskatalog verzeichnet. Der Katalog ist zweisprachig 
abgefasst (deutsch und dänisch), damit er an beiden Orten der Ausstellung, 
in Kiel und Sonderburg, benutzt werden kann.* 

Während der Laufzeit der Ausstellung werden regelmäßig Führungen 
angeboten. Außerdem hat die Landesbibliothek gemeinsam mit der Ge-
schichtsgesellschaft hervorragend besuchte Abendvorträge über ausgewähl-
te Herzogshäuser veranstaltet. Prof. Dieter Lohmeier sprach über die Her-

Prof. Dr. Inge Adriansen diskutiert gemeinsam mit Dr. Carsten Porskrog Rasmussen, 
Dr. Lars N. Henningsen und dessen Frau die aus Nordschleswig stammenden Ausstel-
lungsstücke.
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zöge von Gottorf (1. April), Dr. Silke Hunzinger über die Herzöge von Plön 
(15. April) und Prof. Carsten Porskrog Rasmussen über die Herzöge von 
Glücksburg (29. April). 

Die Sonderausstellung „Die Herzöge von Schleswig und Holstein“ ist 
die anspruchvollste Ausstellung zur schleswig-holsteinischen Geschichte, 
die die Landesbibliothek seit ihrem Umzug aus dem Kieler Schloss in den 
Sartori-Speicher gezeigt hat. Deshalb ist zu bedauern, dass sie hier nur zwei 
Monate vom 16. März bis zum 11. Mai 2008 zu sehen war. Wer keine Ge-
legenheit gefunden hat, die Ausstellung in Kiel zu besuchen, sei auf ihren 
nächsten Standort hingewiesen, die nordschleswigsche Stadt Sonderburg, 
die 30 km von Flensburg am Übergang zur Insel Alsen liegt, dort ist die 
Ausstellung vom 13. Juni bis 14. September 2008 im Museum Sønderjyl-
land, Schloss Sonderburg zu sehen. 

Ingwer E. Momsen

* Die Herzöge von Schleswig-Holstein. Ausstellungskatalog. Hertugerne af 
Slesvig og Holsten. Udstillingskatalog. Herausgegeben von Inge Adriansen, 
Jens Ahlers und Dieter Lohmeier. Kiel 2008. Schleswig-Holsteinische Lan-
desbibliothek, Kiel. Museum Sønderjylland, Sønderborg Slot. 168 Seiten. 

(redaktioneller Hinweis: Durch ein Versehen lautet der Titel des Ausstel-
lungskatalogs tatsächlich „Die Herzöge von Schleswig-Holstein“, statt 
Schleswig und Holstein. Das ist dem Herausgeber Herrn Ahlers natürlich 
peinlich, aber nicht mehr zu beheben.)
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Mitteilungen des Vorstands

Einladung zur Mitgliederversammlung der Gesellschaft 
für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
im Rahmen des Schleswig-Holstein-Tages
am Sonnabend, dem 12. Juli 2008 um 15 Uhr
in der Sparkasse Südholstein, 
Kieler Str. 1 in 24534 Neumünster

Vorbemerkung
Die Mitgliederversammlung findet in diesem Jahr in Verbindung mit dem 
Schleswig-Holstein-Tag in Neumünster statt. Die Geschichtsgesellschaft 
ist auf der Veranstaltung mit einem eigenen Stand vertreten. Wegen der 
zahlreichen Attraktionen, die der Schleswig-Holstein-Tag bietet, verzichtet 
die Gesellschaft in diesem Jahr auf ein Beiprogramm für ihre Mitglieder-
versammlung.

Tagesordnung der Jahresversammlung 
  1. Begrüßung durch den Vorsitzenden
  2. Bericht der Schriftführerin
  3. Bericht des Rechnungsführers
  4. Haushaltsvoranschlag für das Jahr 2008
  5. Bericht der Rechnungsprüfer
  6. Antrag auf Entlastung des Vorstands
  7. Wahlen zum Vorstand
  8. Wahl der Rechnungsprüfer
  9. Anträge 
10. Verleihung der Ehrenmitgliedschaft an Herrn Prof. Dr. Peter Wulf 
11. Verschiedenes

Erläuterungen
Zu 7.:
Die dreijährige Amtszeit von Herrn Dr. Jürgen Ibs, Frau Dr. Elke Imber-
ger, Herrn Werner Junge, Herrn Prof. Dr. Detlev Kraack und Herrn Dr. 
Ingwer Momsen ist abgelaufen. Herr Ibs und Herr Momsen verzichten auf 
eine Wiederwahl, Frau Imberger, Herr Junge und Herr Kraack kandidieren 
wieder.

Der Vorstand



Bericht über die Tätigkeit der Gesellschaft 
für Schleswig-Holsteinische Geschichte im Jahre 2007

Mitglieder
Am 31. Dezember 2007 hatte die GSHG 1.175 zahlende Mitglieder. Zu 
den zahlenden Mitgliedern kommen 200 Tauschpartner unserer Schriften 
hinzu. Im Laufe des Jahres traten 21 Personen bei, 44 Personen traten aus 
und 13 Mitglieder sind verstorben.

Mitgliederversammlung
Das Protokoll der Mitgliederversammlung vom 14. Mai 2007 in Schleswig 
ist in den „Mitteilungen“, Heft 72, Oktober 2007, S. 34-36 abgedruckt.

Vorstands- und Beiratssitzungen
Der Vorstand hielt drei Sitzungen ab. Schwerpunkte der Beratungen und 
Aktivitäten waren: 
– die Vorbereitung der Publikation „Die Fürsten des Landes. Herzöge und 
Grafen von Schleswig, Holstein und Lauenburg“, 
– die Vorbereitung des Jubiläumsfestaktes für 2008 und weiterer Aktivitä-
ten des Jubiläumsjahrs (Aufruf zur Jubiläumsspende, Stand auf dem Schles-
wig-Holstein-Tag im Juli 2008),
– die Verleihung eines Preises der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische 
Geschichte,
– die Vorbereitung der Ehrung langjähriger Mitglieder,
– die Vorbereitung des Drucks eines neuen Mitgliederverzeichnisses,
– die Verbesserung der „Mitteilungen“ durch Neugestaltung des Heftes, die 
eine Kombination von Vereinsinterna und illustrierten landesgeschichtli-
chen bzw. landeskundlichen Kurzbeiträgen sein soll,
– die Zukunft der Zeitschrift „Nordelbingen“, die durch eine Werbeaktion 
den Mitgliedern noch bekannter gemacht wurde und deren Redaktion en-
ger mit dem Redaktionsausschuss der Gesellschaft zusammenarbeiten soll,
– der Wegfall der Landesgeschichte in den neuen Lehrplänen für die refor-
mierte Mittelstufe, wogegen die Gesellschaft schriftlich bei der Bildungs-
ministerin protestiert hat, und 
– die Verbesserung der Kommunikation und Zusammenarbeit zwischen 
der Gesellschaft und dem Landesgeschichtlichen Lehrstuhl der Kieler Uni-
versität. Dafür fanden zwei Gespräche mit den Professoren Riis und Fou-
quet statt.
Vom wissenschaftlichen Beirat ist mitzuteilen, dass dieser um zwei neue 
Mitglieder erweitert wurde. Als neuer Sprecher des Beirats wurde Herr Dr. 
Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt gewählt.
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Der Beirat hielt drei Sitzungen ab, Schwerpunkt der Beratungen war auch 
hier die Planung des Jubiläumsjahres 2008, und zwar insbesondere der 
Beitrag des Beirats zum Jubiläum, nämlich die Vorbereitung eines wissen-
schaftlichen Kolloquiums zum Stand der Landesgeschichtsforschung im 
Herbst 2008. Ferner beschäftigte sich der Beirat mit Überlegungen zu ei-
ner Zusammenarbeit mit dem Schleswig-Holsteinischen Heimatbund, mit 
der Verbesserung der periodischen Publikationen der GSHG, vor allem der 
„Mitteilungen“ sowie mit der Lehrplanrevision und der künftigen Stellung 
der Landesgeschichte in der Schule.

Publikationstätigkeit
Unter eigener Herausgeberschaft wurden die „Zeitschrift“ Band 132 sowie 
die Hefte 71 und 72 der „Mitteilungen“ veröffentlicht, wobei letztere schon 
im „neuen Gewand“ erschienen (s. o.). 
Für die große Landesgeschichte befinden sich der restliche Band 8 sowie 
Band 7 in der Vorbereitung. 
Nach langer Pause befinden sich nun auch wieder zwei Bände der Quellen 
und Forschungen in Vorbereitung, nämlich die Dissertation von Johannes 
Rosenplänter über das Kloster Preetz im Mittelalter, die im ersten Halbjahr 
2008 erscheinen soll, und die Dissertation von Tim Cassel über die An-
fänge des Fußballsports in Schleswig-Holstein, deren Publikation für die 
zweite Hälfte des Jahres 2008 vorgesehen ist.
Unter Mitherausgeberschaft der Geschichtsgesellschaft erschien Band 76 
der Reihe „Nordelbingen“ (herausgegeben zusammen mit der Gesellschaft 
für Kieler Stadtgeschichte, der Architekten- und Ingenieurkammer Schles-
wig-Holstein, der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek, dem Lan-
desamt für Denkmalpflege und dem Flensburger Kunstverein). 
Auch im abgelaufenen Geschäftsjahr wurde die Arbeit der Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Ge-schichte durch Spenden und Zuschüsse unter-
stützt. Dafür sprechen wir unseren herzlichen Dank aus, ohne solche Spen-
den könnte unsere Arbeit nicht geleistet werden. 

Vorträge 
Während der Wintermonate veranstaltete die GSHG gemeinsam mit der 
Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek in Kiel wieder Vortragsabende. 
Frank Omland sprach über Reichstagswahlen und Volksabstimmungen in 
Schleswig-Holstein 1933-1938, Felicitas Glade referierte über die Unter-
nehmerin Käte Ahlmann und die Carlshütte in Rendsburg-Büdelsdorf im 
„Dritten Reich“, Prof. Dr. Franklin Kopitzsch gab Einblicke in die Vermitt-
lung agrarisch-ökonomischen Wissens in Schleswig-Holstein und Hamburg 
im 18. und frühen 19. Jahrhundert, Dr. Thomas Krause lieferte einen Abriss 
der Geschichte der Freiheitsstrafe in Schleswig-Holstein, Prof. Dr. Bärbel 
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von Borries-Pusback schilderte das gesellschaftli-che Leben im Hause des 
Kieler Professors Wilhelm Seelig und Prof. Dr. Uwe Danker beschrieb die 
Karriere des schleswig-holsteinischen NSDAP-Gauleiters Hinrich Lohse. 

Exkursionen 
Während der Sommermonate wurden wieder drei historische Tagesexkur-
sionen veranstaltet. Die erste Exkursion führte unter der Leitung von Dr. 
Jürgen Ibs nach Altona, die zweite, geleitet von Dr. Jürgen Ibs und Dr. 
Helmut Willert, zu geschichtlichen Stätten in Ostholstein und die dritte, 
ebenfalls von Dr. Ibs geleitet, in die „Landschaft” Süderdithmarschen. 
Alle Vorträge und Exkursionen waren gut besucht. Wir danken den Re-
ferenten und Exkursionsleitern ganz herzlich dafür, dass sie Mitgliedern 
und Gästen unsere Landesgeschichte in anschaulicher Weise nahe gebracht 
haben.

Jörg-Dietrich Kamischke            Dr. Elke Imberger
– Vorsitzender –             – Schriftführerin –
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Dr. Martin Skaruppe
– Rechnungsführer – 
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DIE FÜRSTEN DES LANDES
HERZÖGE UND GRAFEN VON SCHLESWIG, HOLSTEIN UND LAUENBURG

Herausgegeben von Elke Imberger, 
Dieter Lohmeier und Ingwer Momsen

21 x 28 cm, 480 Seiten, Abbildungen, Stammtafeln, Karten, gebunden
ISBN 978-3-529-02606-5 EUR 32,00

Mitgliederpreis Euro 22,40
Wachholtz Verlag

Es ist ein wahrhaft fürstliches Geburtstagsgeschenk, 
das die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte sich 

selbst und historisch Interessierten zu ihrem 175. Jubiläum schenkt...
(Kieler Nachrichten 14. März 2008)

Sonderveröffentlichung der  Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte

aus Anlass ihres 175–jährigen Bestehens



Die MITTEILUNGEN DER GESELLSCHAFT FÜR SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE GE-
SCHICHTE (MSHG) berichten von Ereignissen, Vorhaben und Arbeiten in der Gesell-
schaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte. Sie informieren außerdem über Einrich-
tungen, Veranstaltungen und Forschungen mit landesgeschichtlichem Bezug außerhalb 
der Geschichtsgesellschaft. Die Mitteilungen veröffentlichen auch Diskussionsbeiträge, 
Vorträge und kurze Aufsätze, die für eine Veröffentlichung in der Zeitschrift der Gesell-
schaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte oder dem Jahrbuch Nordelbingen nicht 
in Frage kommen.
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Es geht weiter ...
Das Jubiläumsjahr ist mit der Feier nicht zu Ende.

14. Juni, 14:00, Sonderburg 
„Hertugerne af Slevig og Holsten“ - Deutsch-Dänische Ausstellung des 
Museum Sønderjylland und der Landesbibliothek im Sønderborg Slot

11.-13. Juli, Neumünster 
Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte präsentiert sich 
auf dem „Schleswig-Holstein-Tag“ 

14.-15. November, Kiel  
Colloquium zu Landesgeschichte in einem Europa der Regionen 

Einladung
zur Mitgliederversammlung der 

Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
im Rahmen des Schleswig-Holstein-Tages

am Sonnabend, dem 12. Juli 2008 um 15 Uhr
in der Sparkasse Südholstein, 

Kieler Str. 1 in 24534 Neumünster


